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Konvent ade 
30 Jahre lang war der Konvent 
das zentrale Gremium der 
Universität. Ein Rückblic).c ... 
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Meinung 
Um das Diskussionspapier 
>Perspektiven der Goethe­
Universität< ist ein reger Disput 
entstanden. 

Seiten 4, 5 und 12 

Auf ins Westend! 
In der wechselvollen Geschichte 
des IG-Hochhauses wird ein 
neu es Kapitel aufgeschlagen. 
Als Campus der Geistes- und 
Kulturwissenschaften wird es nun 
einer länger andauernden und -
so ist zu wünschen - endgültigen 
Nutzungsbestimmung zugeführt. 
Ein architektonisch reizvolles 
Ensemble, umgeben von einer 
großzügigen Parkanlage - der 
Umzug in das IG-Hochhaus ist 
der Einstieg in die Entwicklung 
des Campus Westend. Schon im 
derzeitigen Ausbaustadium ist 
er einer der reizvollsten seiner Art 
in Deutschland. 

Doch noch ist es nicht ganz so weit. 
Während an einigen Stellen im Haus 
noch Bauarbeiter und Handwerker 
zu Gange sind, steht der Umzug auf 
den Campus Westend unmittelbar 
bevor. Das erfordert von allen Betei­
ligten ein Höchstmaß an Einsatzbe­
reitschaft und logistischer Koordina­
tion. Am 26. Februar geht es los; 
pünktlich zu Vorlesungsbeginn am 
10. April soll der Umzug abgeschlos­
sen sein. 

Nicht ganz allerdings, denn das Ca­
sino, in dem Mensa und eine Ganz­
tagscafeteria sowie wichtige Veran­
staItungsräume untergebracht sind, 
wird erst im Wintersemester 20011 
2002 zur Verfügung stehen. Obgleich 
künftig etwa ein Drittel der Veran­
staltungen in diesen Räumlichkeiten 
stattfinden soll, wird es nach Anga­
ben von Universitätsplanungsleiter 
Peter Rost nicht zu gravierenden 
Engpässen kommen: » Wir haben die 
Situation organisatorisch gut abfan­
gen können. Einige Veranstaltungen 
werden allerdings auf dem Campus 
Bockenheim stattfinden. Für diesen 
Zweck wurden entsprechend Flä-

ehen im Sozialzentrum reserviert. « Umzugsgut ist er sicher einer der 
Durch den .Ausfall des Casinos findet größten, die wir bislang durchge­
die Verköstigung durch die Mensa im führt haben. Aufgrund des Zeitrah­
Sommersemester nicht im Saale, mens sehen wir jedoch keine Proble­
sondern im Zelt statt. Eine bei schö- me. « Auf sechs VVochen ist der Um­
nem Wetter sicherlich besonders reiz~ zug veranschlagt. Doch erst, wenn 
volle Aussicht. Ende März das letzte Buch aus 30 

Größzügiger und schöner - endlich Teilbibliotheken im Regal steht und 
wird das vereint, was zusammen- die letzte Statue ihren neuen Platz 
gehört. Das gilt vor allem ' für die gefunden hat, wird dieser Umzug ab­
Bibliotheken. Künftig werden die geschlossen sein. 
Nutzer in den beiden Bibliotheken - Mit außergewöhnlichen Verkehrs­
den Querbauten Ql und Q 6 - auf belastungen ist dabei übrigens nicht 
knapp eine Million Bände aus 24 zu rechnen. Sören Kristensen: »Ma­
Teilbibliotheken zugreifen können, xirnal 20 LKW werden pro Umzugs­
die bislang auf 28 Standorte verteilt tag zwischen den Standorten im Um­
waren. Bibliotheksleiterin Dr. Sabine feld Bockenheim und dem Campus 
Homilius und ihr Team arbeiten be- Westend unterwegs sein; das sind et­
reits seit über einem Jahr mit Hoch- wa zwei pro Stunde.« Umgezogen 
druck an einer nutzerfreundlichen wird übrigens nur werktags. 
und ausbaufähigen Struktur: »Kurze Pro Tag sollen etwa 50 Mitarbeiter 
Wege und sinnvolle Zuordnungen der Umzugsunternehmen 800 lau­
machen es den Nutzern künftig er- fende Meter Bücher aus den Biblio­
heblieh leichter.« theksregalen aus- und wieder ein-

Neben den Bibliotheken werden räumen. Insgesamt sind annähernd 
etwa 500 Arbeitsplätze einschließlich 25 laufende Bibliothekskilometer zu 
Drittmittelarbeitsplätzen umziehen, bewältigen; hinzu kommen weitere 
die bisher auf 28 Liegenschaften ver- knapp 9 Kilometer Bücher aus Hand­
teilt waren - saplt Sonderauss"tattun- bibliotheken der Mitarbeiter. Dane­
gen und aktueller EDV-Technik. Ins- ben werden pro Umzugstag bis zu 
gesamt ziehen 24 Universitätsinstitu- 200 . Kubikmeter sonstiges Umzugs­
te und Forschungseinrichtungen um; gut bewegt. Darin ist Mobiliar nur 
hinzu kommen das Frobenius- und ausnahmsweise enthalten, denn alle 
das Fritz Bauer Institut. 450 Büros werden neu möbliert. Das 

Es sind dies die Fachbereiche 6 bis 8 gilt weitestgehend auch für die EDV­
und 10 sowie drei Institute aus dem Ausstattung. Besonders heikles Um­
Fachbereich 9. Mit den freiwerden- zugsgut sind die Münzgipssammlun­
den Liegenschaften kann die Univer- gen des Sernina~s für griechische und 
sität zum Teil kostepintensive, weil römische Geschichte, die annähernd 
angemietete Standorte aufgeben. 15.000 Exponate des Frobenius Insti-

Für die beteiligten Umzugsunter- tutes sowie die Sammlungen und der 
nehmen ist das Projekt vor allem auf- Skulpturensaal des Archäologischen 
grund der Komplexität eine große Instituts. Mit dieser Mission wurde 
Herausforderung. Sören Kristensen ein besonders erfahrenes Spezialun­
vom Logistikspezialisten LaHeRo ko- ternehmen beauftragt. (rb) 
ordiniert den Umzug: » Mit einem Weitere Informationen in einem 
Volumen von 1 0.000 Kubikmeter Ut;tiReport aktuell in diesem Heft 

» Überall in der Universität findet eine lebhafte, 
intensive Diskussion statt« 
In einem feierlichen, von Orgelmu­

sik begleiteten Rahmen, fand am 24. 
Januar in der Aula die letzte Sitzung 
des Konvents statt. Fast exakt 30 
Jahre nach seiner Gründung ist die­
ses Gremium mit Inkrafttreten des 
neuen Hessischen Hochschulgesetzes 
aufgelöst. Höhepunkt der Veranstal­
tung war ein Vortrag des Vorsitzen­
den der Alexander von Humbold­
Stiftung, Prof. Wolfgang Frühwald. 
Er setzte sich mit dem aktuellen und 
derzeit intenSIV diskutierten Thema 
Profilbildung und Privatisierung und 
dem Stand der Hochschulreform aus­
einander, Auszüge des Vortrages auf 
Seite 4 dieser Ausgabe. 

Zuvor waren jedoch die letzten 
Tagesordnungspunkte abgearbeitet 
worden. Ein Antrag zur Verbesse-

rung der Studienbedingungen wurde 
mit der Empfehlung, einen Ombuds­
mann einzusetzen, einstimmig ver­
abschiedet. 

Im letzten Bericht des Präsidenten 
vor diesem Gremium äußerte sich 
Prof. Rudolf Steinberg zum Stand der 
inneruniversitären Diskussion und 
zog eine positive Zwischenbilanz. Die 
Diskussion sei rege und die Mitglie­
der des Präsidiums und der Pro­
gramrnkoordinator Entwicklungs­
planung, Prof. Christian Winter, hät­
ten in den vergangenen VVochen 
zahlreiche Gespräche geführt und an 
Diskussionen teilgenommen. Präsi­
dent Steinberg ermunterte ausdrück­
lich noch einmal dazu, die Mitglieder 
des Präsidiums und Prof. Winter zu 
derartigen Veranstaltungen einzula-

den und die Gesprächsangebote zu 
nutzen. Stefuberg unterstrich, dass 
das vorgelegte Papier ein Diskussi­
onsbeitrag und kein Patentrezept des 
Präsidiums sei. Entscheidend sei ge­
wesen, eine Diskussion anzustoßen, 
um unter anderem Forschungs­
schwerpunkte festzulegen und im 
Landeswettbewerb mitzuhalten. Al­
lerdings sollten Entscheidungen 
nicht übers Knie gebrochen werden. 
Steinberg wies in diesem Zusammen­
hang auch auf die Zuständigkeit des 
neuen Senats hin. Ziel sei es, bis zum 
Ende des Sommersemesters gemein­
sam ein Konzept zu erarbeiten. 

Weitere Themen, die Steinberg im 
Rahmen seines Berichtes · ansprach, 
waren der Hochschulrat und die Si­
tuation im Studierendenhaus. (rb) 

Stadt- iJ. Uiliv.-Bibt. 

Demenz 
Der 14. Merz-Stiftungsprofessor 
Timo Erkinjuntti aus Helsinki 
setzt sich mit Himgefäßkrank­
heiten auseinander. 
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Preise und Stipendien 
Europaweit und Übersee 
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Veranstaltungen 
VVe~vvann,vvas,vvo? 
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Nachgefragt 

»Intellektuell stilllulierendes I<lillla « 
Mit dem neuen Hessischen 
Hochschulgesetz verändert sich 
die Struktur der Universität: 
~räsidium, Senat und Hochschul­
rat lösen die bisherigen Gremien 
der universitären Selbstverwal­
tung ab. UniReport sprach mit 
Prof. Jürgen Bereiter-Hahn, dem 
langjährigen Vorsitzenden des 
Konventsvorstands. 

Einen Konvent wird es 
künftig nicht mehr ge­
ben, durch das neue 
Hochschulgesetz ändert 
sich die Gremienstruktur. 
Wird der Konvent fehlen 
oder ist er entbehrlich? 

Meine Antwort auf diese Frage 
kann nicht ganz unparteüsch sein. 
Ich denke, er wird fehlen. Seine Ein­
richtung war Ausdruck eines be­
stimmten (politischen) Willens. Und 
seine Abschaffung kann man sicher 
au ch- so -iiiterpre1feren. SIe ist A~­
druck dafür, dass es eine Gruppen­
universität bisherigen Zuschnitts 
nicht mehr geben wird. Herr Früh­
wald sprach in seinem Vortrag (Aus­
züge auf Seite 5 dieser Aisgabe ) von 
einer >Präsidialuniversität<. Man kann 
hier sicher gewisse Parallelen zu Un­
ternehmensführungsstrukturen aus 
der WIrtschaft sehen. Ob dies gut 
oder schlecht ist, wird sich zeigen. Ob 
der Konvent letztlich fehlt, ist eine 
Frage des Interesses der Mitglieder 
der Universität, in Entscheidungen 
eingebunden zu werden, sowie eine 
Frage, ob es gelingt, neue Strukturen 
zur der Entscheidungsträger mit der 
Basiss der Universitätsmitglieder zu 
finden. 

Ich hege gewisse Bedenken, dass 
ein Austausch und Dialog zwischen 
den unterschiedlichen Gruppen an 
dieser Universität in ausreichendem 
Maße stattfindet, wenn er nun nicht ' 
mehr in Form des Konvents institu­
tionalisiert ist. Ich halte diesen Dialog 
für unverzichtbar, aber ich sehe noch 
nicht die Freiräume oder Gremien, 
wo er sich entwickeln könnte. Den­
noch: Die Aufgabe einer weiten Ver­
mittlung von Problemen, von Auf­
gaben und Lösungswegen wird in 
Zukunft auf andere Weise zu erfüllen 
sein. Es wird hierbei weniger auf die 
Gesetzeslage als auf den Willen und 
die Kraft aller an Entscheidungspro­
zessen Beteiligten ankommen. 

Sie haben den Konvent 
als Gremium bezeichnet, 
um Demokratie in da­
mals autoritär geführten 
Hochschulen zu institu­
tionalisieren. Die >Frank­
furter Schule< hat hier­
zu stilbildend gewirkt. 
Die Diskussionen der 
vergangenen Wochen 
haben gezeigt, dass die 
Ereignisse von damals 
nur teilweise aufgear­
beitet sind. Nun gibt es 
zwar keinen kausalen 
Zusammenhang zwi­
schen der Abschaffung 
des Konvents und der" 
Diskussion um 68 und 
die Folgen. Würden Sie 
die Abschaffung des 
Konvents dennoch als 
Signal betrachten? 

Eine Kal,lsalität gibt es nicht, ein 
Signal sehe ich schon. Gerade an die­
ser Universität und im Konvent 
wurden die 68er-Konflikte wie kaum 
an einer anderen Hochschule in 

Deutschland exemplarisch ausgetra -
gen. Wobei der Konvent ja gewisser­
maßen im Nachgang auf die Studen­
tenbewegung eingerichtet wurde. 
Doch in der Tat hat sich ein kulturel­
ler Wandel vollzogen, der fortwirkt­
nicht zuletzt in der Diskussionskultur 
und dem Umgang miteinander. Die 
Polarisierungen sind weitgehend auf­
gehoben. Das erste Jahrzehnt des 
Konvents repräsentiert nicht nur 
Flegeljahre der Demokratie sondern 
auch Lehrjahre. Dass der Konvent 
gerade hier in Frankfurt relativ sanft 
entschlafen ist, zeigt, glaube ich, am 
besten, dass sich die Zeiten gegen­
über der Gründungsphase ganz er­
heblich gewandelt haben. 

Sie haben den Konvent 
die vergangenen sechs 
Jahre als Vorsitzender 
geführt. Wie würden 
Sie als langjähriger Vor­
sitzender die Arbeit des 
Konventes beurteilen? 

Angenehm und ganz .sicher am ef­
fizi~ntesten war die Arbeit im Vor­
stand. Ich habe mich bemüht, in die­
ser längsten Amtszeit eines Konven­
tes' die Möglichkeiten, die diesem 
Gremium gegeben sind, optimal zur 
Geltung zu bringen. Dies ist mal bes-­
ser mal weniger gut gelungen. 

Denn es gab natürlich auch Diffe­
renzen, die bei den unterschiedli -
ehen Interessen auch ganz natürlich 
sind. Wichtig war mir bei diesen Aus­
einandersetzungen, dass über den 
Differenzen im Inhalt die Achtung 
vor dem Gegner erhalten bleibt. Dies 
zu gewährleisten war immer ein 
wichtiges Ziel meiner Arbeit. 

Wie sehen Sie vor dem 
Hintergrund der verän­
derten Strukturenper­
spektivisch die Chancen, 
dass die nenen Gremien 
gestaltend in die Ent­
wicklung der Universität 
eingreifen können. Dies 
auch mit Blick auf das 
von Präsident Steinberg 
vorgelegte Diskussions­
papier? 

Qua Gesetz hat der Senat keinen 
geringen Einfluss, und das ist auch 
gut so. Was mich ein wenig stört, ist 
ein, um es milde auszudrücken: ge­
wisses Ungleichgewicht in der Reprä­
sentanz der Gruppen; die Studieren­
den haben hierauf zu recht hinge­
wiesen. Andererseits muss man sich 

jetzt erst einmal der neuen Situation 
stellen und abwarten, wie sich die 
Dinge entwickeln. Das Diskussions­
papier des Präsidenten bietet sicher­
lich vom ersten Tag an für den Senat 
ein weites Arbeitsfeld. Ich würde mir 
wünschen, dass sich der Senat - in 
welcher Zusammensetzung auch im­
mer - aktiv und konstruktiv an einer 
Meinungsbildung beteiligt. 

Sie haben dem Konvent 
mehr als 20 Jahre an­
gehört. Welche persönli -
che Bilanz ziehen Sie und 
werden Sie sich selbst 
weiterhin hochschnlpoli­
tisch engagieren? 

Hochschulpolitisches Engagement 
ist für mich eine Verpflichtung. Ich 
werde mich auch im neuen Senat, 
sofern ich gewählt werde, engagie­
ren. Ich denke, vor dem Hinter­
grund, den ich gerade skizziert habe, 
sind Erfahrung und ein abgewogenes 
Urteil keine schlechten Vorausset­
zungen, um sich an der Lösung der 
anstehenden Aufgaben zu beteiligen. 

Was ist für Sie Motiva­
tion für Ihr Engagement, 
und welche Ziele haben 
Sie sich gesetzt? 

Für meine Arbeit war das Vertrau­
en' das mir von vielen von Ihnen 
entgegengebracht wurde, Ermuti­
gung und Ansporn bei der Erfüllung 
meiner Aufgaben als Sprecher dieses 
Konvents. Für die vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit ihnen allen und 
besonders mit den Mitgliedern des 
Konventsvorstandes und der Ge­
schäftsführung bin ich dankbar. Nur 
so konnten wir so manchen Be­
schluss auf den Weg bringen. Ich fas­
se meine Arbeit nicht nur als persön-
1iches Hobby auf, sondern sehe mich 
in der Pflicht, auch für die Universität 
zu wirken. Wir müssen alle daran 
mitarbeiten, dass die Goethe-Univer­
sität sich durch gute Leistungen ei- " 
nen guten Ruf eiwirbt bzw. erhält. 
Dies hat positive Rückwirkung auf 
uns alle. Daran mit zu arbeiten ist 
mein Ziel. Hochschulpolitisches En­
gagement ist nur eine Komponente 
in diesen Bemühungen; es schiene 
mir fehlgeleitet, wenn ich nicht 
gleichzeitig versuchte, in Forschung 
und Lehre erfolgreich zu arbeiten. 
Eine wichtige hochschulpolitische 
Aufgabe sehe ich in der Bewahrung 
universitärer Vielfalt, der Förderung 
eines intellektuell stimulierenden Kli­
mas und der Schaffung von Rahmen­
bedingungen, die hervorragende For­
schungsleistungen fördern. (UR) 

Katalysator Ko"nvent 
Vom 12. Januar 1971 bis 
24. Januar 2001 existierte ein 
Gremium der universitären 
Selbstverwaltung, das wie kein 
anderes für den Versuch stand, 
Demokratie in einer autoritär 
geführte Hochschule einzufüh­
ren. Wie das versucht wurde und 
ob es gelang, dariiber machte 
sich Konventsvorsitzender 
Prof. Jürgen Bereiter-Hahn auf 
der letzten Sitzung Gedanken. 

einige hochschulpolitische Gruppie­
rungen im Vorfeld auf den Kandida­
ten Keim geeinigt hatten. Nach Mei­
nung mancher Studierender war da­
mit die Wahl nur noch eine Farce, 
und sie stellten daher ein junges, le­
bendes Schwein als ihren Kandida­
ten vor. 

Spätestens " Mitte der 8peI-Jahre 
war die heiße Zeit der Auseinander­
setzungen zu einem Ende gekom­
men. Die Beurteilung der weiteren 
Entwicklung der Universität durch 

Das Hessische Universitätsgesetz den Wissenschaftsrat 1986 und Emp­
von 1970 sollte mit drei zentralen fehlungen der Strukturkommission 
Einschnitten in die bisherige Organi- brachten neues Aufgaben für den 
sationsstruktur der Universitäten Konvent. Ein weiterer wichtiger 
eingreifen. Das Präsidentenamt als Punkt war die Verabschiedung eines 
zentrale Leitung, der Konvent als Frauenförderplans und in neuester 
Wahlgremium mit Zuständigkeit für Zeit die Auseinandersetzung mit 
Grundsatzfragen und die Ständigen gleich zwei Novellierungen des Hes­
Ausschüsse für die operativen Aufga- sischen Hochschulgesetzes. 
ben wurden eingeführt. Es etablierte Drei Aspekte machten den Kon­
sich die Gruppenuniversität, das vent zu einem »schwierigen Gremi­
heißt die proportionale Beteiligung um«, so Bereiter-Hahn: Er sollte so 
aller universitären Gruppen - admi- etwas wie das Parlament der Univer­
nistrativ-technisches Personal, Stu- sität sein, in der alle Gruppen verte­
dierende, Wissenschaftliche Mitar- ten sind, das" die Regierung wählt 
beiterinnen " JlQ9. _ ~tarbeiter und und kontrolliert. Das Spezifische der 
Professorinnen und Professoren - an Universitätssituation.lsJ: j~doch, dass 
wichtigen Entscheidungen. Schließ- die unterschiedlichen Gruppen auch 
lieh sollte eine drastische Erhöhung unterschiedliche Interessen verfol­
der Lehrkapazität zur Bewältigung gen. Während das technisch-admini­
der Verpflichtungen gegenüber den strative Personal besser durch den 
an die Hochschulen drängenden ge- Personalrat als den Konvent vertre­
burtenstarken Jahrgängen beitragen. ten ist, sind es die Wissenschafterin­
Dies wurde durch Überleitung wis- nen und Wissenschaftler, die den 
senschaftlicher Mitarbeiter- in Pro- Konvent als ihr Gremium erkannt 
fessoren-Dienstverhältnisse erreicht, haben. Das Verhältnis der Wissen­
wodurch schnell Lehrkapazität ko- schaf tIer zu den Studierenden und 
stenneutral geschaffen wurde, aller- umgekehrt ist zudem auch immer 
dings ohne Bereitstellung der für ein prekäres, da sich universitäre 
Professuren erforderlichen Grund- Lehre nicht als ein reines Dienst­
ausstattung. leistungsverhältnis beschreiben läßt, 

Diese Erneuerunge"n entsprangen sondern idealtypisch im Dialog statt­
aus und trafen auf ein durch Polari- findet. 
sierung gekennzeichnetes politisches Zweite Schwierigkeit des Konvents 
Leben innerhalb der Universität in ist seine Machtlosigkeit. Mit der Be­
den 70er-Jahren. Der Bruch ging setzung der Ständigen Ausschüsse 
durch alle Statusgruppen und betraf und der Präsidentenwahl sind die 
nicht nur die Studierenden. Diese eigenen Machtmittel aus der Hand 
agierten allerdings sehr viel ungezü- gegeben. Von nun an zählt nur noch 
gelter, Bereiter-Hahn spricht deshalb 'die Kraft der Argumente. Selbst Kri­
auch vom »Salz in der Suppe« wenn tik am Rechenschaftsbericht des Prä­
er auf die »Go Ins oder Teach Ins« sidenten zieht keine notwendigen 
und andere Formen der Störung der Konsequenzen nach sich. 
regulären Gremienarbeit anspielt. Bereiter-Hahn sieht also die Stärke 
Dass die Auseinandersetzungen so des Konvents in der breiten Reprä­
hitzig geführt wurden, dass einzelne sentanz von Meinungen und fach­
Sitzungen unter Polizeischutz abge- spezifischen Bedürfnissen. Es wurde 
halten wurden, ist vor dem Hinter- im Konvent immer wieder auf Pro­
grund der heutigen hochschulpoli- bleme in und mit der Verwaltung 
tischen Szenerie kaum noch vollstell- oder innerhalb von Fachbereichen 
bar. aufmerksam gemacht. Diese Proble-

Im Mai 1974 etwa erregte die Dis- me konnten zwar in den seltensten 
kussion um eine Hausordnung der Fällen direkt in diesem großen Gre­
Universität die Gemüter. Da der Kon- mium gelöst werden, wohl aber wur­
vent sich nicht einigen konnte, wur- den Verfahren zu ihrer Lösung in 
de durch den Kultusminister eine Gang gesetzt. »Der Konvent hatte 
Hausordnung erlass~n; die Hausord- Katalysatorfunktion«, schließt Bere~­
nungsdebatte fand unter Polizei- ter-Hahn seine überlegungen. Bleibt 
schutz im Römer statt. 1979 wurde abzuwarten, ob der neue Senat eben­
Prof. Hartwig Keim mit großer Mehr- so einen Ort für Diskussion und Aus­
heit zum Präsidenten gewählt. Zwei- tausch der verschiedenen Status­
fellos war dies ein Zeichen, dass sich gruppen bereitstellt. (oy) 

Der >alte< Senat tagte letztmals 

Bevor am Nachmittag des 24. Ja­
nuar der Konvent zu seiner letzten 
Sitzung zusammentrat, tagte am 
Vormittag auch der >alte< Senat 
e~ letztes mal. Der neugewählte 
Senat wird künftig die Rolle des 
bisherigen Konvents als zentrales 

Gremium der Universität über­
nehmen, in dem alle Statusgrup­
pen der Universität repräsentiert 
sind. Dem alten Senat gehörten 
zuletzt 36 Mitglieder an; der neue 
Senat hat - in anderer Zusammen­
setzung - 17 gewählte Mitglieder. 
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Klimawandel: Vom Menschen verurs cht? 
Überschwemmungen werden 
häufiger und der Meeresspiegel 
steigt. Auf der anderen Seite 
vergrößern sich die Wüstengebie­
te und in Deutschland blühen 
Obstbäume auch schon mal im 
Dezember: Obwohl sich der Klima­
wandel allmählich anbahnt, zeigt 
er sich in immer konkreteren 
Auswirkungen. In Frankfurt er­
forscht Prof. Christian-Dietrich 
Schönwiese mit seiner Arbeits­
gruppe den menschlichen Einfluss 
auf die Klimaveränderungen. 

»Wenn Sie jetzt rausschauen«, sagt 
er und deutet mit der Hand zum Fen­
ster seines Büros in der Robert-May­
er-Straße, »dann sehen Sie Wetter«. 
Eiskalt, regnerisch, ungemütlich. Stu­
denten mit hochgeschlagenen Kra­
gen und dicken Schals_ »Aber wenn 
sie sich das Wetter über längere Zeit 
systematisch anschauen, dann han­
delt es sich um Klima«, erläutert der 
Frankfurter Klimaforscher vom Insti­
tut für Meteorologie und Geophysik. 
Der Unterschied liegt in der zeitli­
chen Dimension_ Nach internationa­
lem Standard wird das Wetter erst 
zum Klima, wenn man es minde­
stens 30 Jahre lang beobachtet- und 
die gesammelten Daten dann statis­
tisch analysiert. Die Messgrößen sind 
dabei die gleichen: Lufttemperatur, 
Niederschlag, Luftfeuchtigkeit, Luft­
druck, Wind. 

Wenn Temperaturveränderungen 
bestimmte Grenzwerte überschre"i­
ten, dann schlägt die Natur Kaprio­
len. Die Pflanzenwelt reagiert auf 
plötzlich steigende Werte, als stehe 
der Frühling vor der Tür: Es grünt 
und blüht im Dezember. Doch der 
Winter mit frostiger Kälte kehrt wie­
der zurück - mit fatalen Folgen für 
den natürlichen Zyklus. Zudem über­
leben Pflanzenschädlinge milde und 
feuchte Winter unbeschadeter und 
auch die Ausbreitung bestimmter pf1an­
zenkrankheiten wird begünstigt. 

Weltweit beobachten die Klima­
forscher viele verschiedene Auswir­
kungen des so genannten » global 
warming«, der globalen Erwärmung 
und damit verbundener Klimaände­
rungen: Wüsten breiten sich aus; 
Stürme toben über die Erde. Der 
Meeresspiegel steigt, weil sich das er­
wärmte Ozeanwasser ausdehnt und 
die außerpolaren Gletscher teilweise 
abschmelzen. In Skandinavien fällt 
immer mehr Niederschlag, im Mittel­
meerraum hingegen immer weniger 
- was in dieser Region zu großen 
Problemen mit der Wasserversor­
gungs führen wird. 

Die Frage nach den Ursachen drängt 
sich auf ...J und beschäftigt seit gerau­
mer Zeit die Klimaforscher. Im Zen­
trum der Diskussion, die in der Fach­
welt und den Medien gleichermaßen 
geführt wird; ist der Mensch als Ver­
ursacher des globalen Klimawande1s 
gerückt: Schönwiese spricht von den 
»anthropogenen«, also »von Men­
schen gemachten Ursachen, weist 
aber zugleich nachdrücklich darauf 
hin, dass Klimaänderungen auch na­
türliche Gründe haben. Genau des­
wegen ist es ja so schwierig, den Ein­

Klima, das ist also etwas, das man 
nicht so direkt spüren kann wie etwa 
den Regen an diesem.Januar-Vormit­
tag in Frankfurt. Dass sich beispiels­
weise die globale Mitteltemperatur in 
den letzten 100 Jahren um etwa 0,6 
Grad erhöht hat, hört sich zunächst 
nicht so dramatisch an. Doch die Aus­
~kungensinderheblich,wieSchön­
wiese erläutert. Beispiel Deutsch­
land: Hier ist die Temperatur sogar 
,noch-stärker angestiegen als im welt­
weiteif -Mittel, berroffen '-; wären in 
den vergangenen Jahrzehnten vor 
allem die Winter. »Das merkt kein 
Mensch am täglichen Wetter«, sagt 
der Professor. Doch in den Alpen ha­
ben die Gletscher in den vergan­
genen 100 Jahren bereits die Hälfte 
ihrer Eisrnassen eingebüßt. 

fluss des Menschen auf das Klima -Geordneter Rückzug: Im Verlauf der vergangenen 100 Jahre haben die Alpengletscher - hier der Aletschglet­
überhaupt nachzuweisen. Natürliche scher - die Hälfte ihrer Eismasse eingebüßt. Alles fließt, wenn sich die Durchschnittstemperatur erhöht. 
und menschliche Ursachen überla -
gern sich. Der Versuch, beides von­
einander zu" trennen, ,ist ausgespro-
'ch'en kompliziert . ' r- ~. • 

Eine in der Klimaforschung häufig 
angewandte Methode sind Modell­
rechnungen, die auf Basis physikali­
scher Vorgänge in Atmosphäre und 
Ozean Klimaveränderungen simulie­
ren - und zum Teil monatelange Re­
chenzeiten für nur eine Simulation 

erfordern. Trotz des erheblichen Auf­
wandes ist dabei keinesfalls sicher, 
dass man zu korrekten Ergebnissen 
gelangt. Schönwiese und seine Mit­
arbeiter haben für ihre wissenschaft­
liehe Arbeit einen anderen Weg ein­
geschlagen. 1998 und 1999 forschten 
sie unter anderem im Auftrag des 
Umweltbundesamtes. »Untersuchung 
von Parametern zur Früherkennung 

von Klimaänderungen « hieß das 
Projekt, und es ging vor allem dar­
um, den Klimafaktor Mensch aus 
den Klimabeobachtungsdaten heraus 
zu filtern . Dafür stützten sich die 
Frankfurter Forscher nicht auf die 
'komplizierten und überaus rechen­
intensiven physikalisch orientierten 
Modelle. Vielmehr analysierten sie 
die Beobachtungsdaten der Klima­
veränderungen empirisch -statistisch. 
Unter Einsatz der Korre1ations- und 

~~-~=====~===-~=~=~==~======~=~~:::::::::~:~:~:~ Regressionsrechnung wurde in An-

M t I - - t - wendung einer sukzessiven Metho-e eoro ogle 15 »In« - dikschrittweisederwichtigste, zweit-
wichtigste Einflussfaktor auf das Kli-

aber ni-chi 1-" Frankfurt ma separiert und sozusagen von den 
Beobachtungsdaten abgezogen. 

I Meteorologie ist »in«. Doch 
während sich bundesweit binner 
mehr junge Leute in das Studium 
von Wetter und Klima vertiefen, 
scheint Frankfurt auf der Strecke 
zu bleiben. Bundesweit steigen 
die Studierendenzahlen - »aber 
Frankfurt ist daran nur unter­
proportional beteiligt«, berichtet 
Prof. Christian-Dietrich Schön-

. wiese, Direktor des Instituts für 
Meteorologie und Geophysik an 
der Goethe-Universität. 

Gerade mal 16 »Erstis« haben im 
Wrntersemester ihr Studium begon­
nen; derzeit nichts Ungewöhnliches 
in einem sehr spezialisierten natur­
Wis~ensch,,,.ftlichen _ Studiengang. 
Docli 'auch )weiche< Faktoren spielen 
bei der Wahl des Studienortes eine 
Rolle: » Hochseesegeln oder Wandern 
in den Alpen ist eben attraktiver als 
der Taunus«, meint Schönwiese und 
spielt auf die Vorzüge von Städten 
wie Hamburg oder München an. 
»Der Freizeitwert einer Stadt ist für 
die Studierenden heute enorm wich­
tig.« Außerdem sei Frankfurt ein~ 
der teuersten Städte im Hinblick auf 
die Lebenshaltungskosten für Studie­
rende. Die meisten seiner Studieren­
den kämen denn auch aus der 
Rhein -Main -Region - von außerhalb 
findet kaum eiQer den Weg nach 
Frankfurt. 

Doch hinter der Stagnation der 
'Studierenden zahlen in Frankfurt 
steckt noch mehr, weiß Schönwiese. 

.Während sich in Hamburg an Uni­
versität und Max~Planck-Institut 
»sehr viele Wissenschaftler mit Kli­
maforschung beschäftigen«, sei er 
» in Frankfurt fast allein ({ . In Potsdam 
wurde erst vor wenigen Jahren ein 
Institut für Klimafolgen-Forschung 
ins Leben gerufen, das über einen 
großen Personalbestand verfügt. 
Klar, dass ein Studium .in Frankfurt 
unter klimatischen Gesichtspunkten 
da weniger attraktiv erscheint. 

Ünd das, obwohl Schönwiese als 
einer der renommierten Vertretern 
seines Fachs eine gewisse Zugkraft 
besitzt. Er war Berichterstatter für 
statistische Meteorologie bei der 
Weltmeteorologischen Organisation, 
arbeitet als Gutachter und Autor des 
»Intergovernmental Panel on Clima­
te Change«, verfasste Fachbücher 
ebenso wie allgemeinverständliche 
Darstellungen zum Klima. Bei den 
Redakteuren von Fernsehen, Rund­
funk und Zeitungen ist Schönwiese 
zum Thema Klima ein begehrter Ge­
sprächspartner. » Mit der Frankfurter 
Rundschau habe ich einen guten 
Kontakt«, erzählt der Wissenschaft­
ler. Gegenüber der FAZ ist er da 
schon kritischer: » Dort nimmt man 
die Umwelt- und Klimaproblematik 
offenbar weniger ernst. Dabei sind 
die wissenschaftlichen Grundlagen ja 
die gleichen!« Der Spiegel habe in 
seinen Beiträgen zum Klimawandel 
anfangs »maßlos übertrieben«, )n­
zwischen jedoch eine Kehrtwendung 
vollzogen. Schönwiese selbst war 

Prof. Chrlstian -Dietrich Schönwiese 

über Jahre hinweg Mitherausgeber 
der Fachzeitschrift » Theoretical and 
Applied Climatology«, die in Wien 
erscheint. 

Trotz des hohen Renommees des 
Chefs - der finanzielle Spielraum des 

. Instituts wird immer knapper. Auch 
Schönwiese wirbt daher Drittmittel 
ein. »Aber die können wir natürlich 
nicht in die Lehre fließen lassen, die 
sind projektgebunden«. Die unzurei­
chende Ausstattung der Frankfurter 
Meteorologie erschwert den Wissen­
schaftlern zugleich den Zugang zu 
Drittmitteln: »Ich habe eine C3-Pro­
fessur mit unbefriedigender Perso­
nalausstattung. Damit bin ich nicht 
konkurrenzfähig, und das wirkt sich 
auch auf die Drittmittel aus.« Ein 
Kreislauf, der schwer zu durchbre­
chen scheint. In Frankfurt habe die 
Meteorologie daher, was die Perso­
nal- und Sachausstattung betrifft, ei­
ne schlechte Position, und auch das 
spricht sich natürlich bei den Studie­
renden herum«. Claudia Baumg~t 

Alternativ wurden in der Arbeits­
gruppe Schönwiese neuronale Netze 
angewandt, die in gewisser Weise 
,Funktionen des menschlichen Or­
ganismus nachahmen. So wie . der 
Mensch Reize aus der Umwelt über 
spezialisierte Nervenzellen, die Neu­
ronen, aufnimmt und entsprechend 
reagiert - er fängt an zu schwitzen, 
wenn es heiß ist - so registrieren neu­
ronale Netze in der klimatologischen 
Anwendung Veränderungen des Kli­
mas und ordnen sie bestimmten 
Ursachen zu, die ähnliche zeitlich­
räumliche Strukturen aufweisen. 

Für ihre Rechnungen griffen die 
Forscher auch auf Datenmaterial an­
derer Forschungsinstitute und Uni­
versitäten zurück - »zum Beispiel 
haben wir viele Daten von Kollegen 
aus Norwich (England) benutzt«. 
Nicht immer braucht es zu solcher 
Zusammenarbeit fest gefügte Verein­
barungen. » Man kennt sich ja unter­
einander«, sagt der renommierte 
Frankfurter Wissenschaftler, »und ko­
operiert hervorragend miteinander«. 

Die Ergebnisse der Frankfurter Kli­
maforscher sind eindeutig: Der 
Mensch hat erheblichen Anteil an 
den Klimaveränderungen der letzten 
100 Jahre. Insbesondere der anthro­
pogene Treibhauseffekt macht dem 
Klima zu schaffen. Ausgelöst wird er 
vor allem durch den zusätzlichen 
Ausstoß von Kohlendioxid (C02) 

und anderen Treibhausgasen, die bei 
der Energienutzung durch die Ver­
brennung von Kohle, Erdöl und Erd­
gas freigesetzt werden, eingeschlos-

sen den Autoverkehr. Genau diesen 
anthropogenen Treibhauseffekt ha­
'ben Schönwieselund ·seine Mitarbei­
ter nun im Rahmen des genannten 
Umweltbundesamt-Projektes nach­
gewiesen, und zwar am deutlichsten 
in der Weltmitteltemperatur mit ei­
ner Wahrscheinlichkeit' von über 99 
Prozent. 

Aber auch räumliche Strukturen 
_des globalen Klimawandels der letz­
ten 100 Jahre zeigen deutliche Spu-­
ren menschlicher Einflussnahme, 

Die Schlussfolgerung Schönwieses 
und anderer Klimaforscher klingt da · 
nur logisch: » Wir fordern weltweite 
Klimaschutzmaßnahmen. So sollte 
allein beim CO2 der anthropogene 
Ausstoß in etwa halbiert werden.« 
Diese Forderung wurde kürzlich 
auch vom » Intergovernnlental Panel 
on Climate Change (IPCC, einem 
UN-Gremium zur Beurteilung der 
Klimaproblematik) erhoben. Denn: 
» Die Brisanz liegt in der Zukunft.« 

-Auch wenn Vorhersagen immer un­
genau seien, so erwarten die Klima­
forscher für die Zukunft dennoch 
weit gravierendere Auswirkungen 
des globalen Klimawandels als bis­
lang. Werde nicht gegengesteuert, 
könnte nach derzeitigen IPCC-Ab­
schätzungen die globale Mitteltem­
peratur in den kommenden 100 Jah­
ren um 1,4 bis 5,8 Grad ansteigen. 

Doch die Politik reagiert nur sehr 
langsam auf die drohenden Gefahren 
des Klimawandels. Die 1992 auf der 
Konferenz über Umwelt und Ent­
wicklung in Rio de Janeiro beschlos­
sene Klimarahmenkonvention findet 
nur sehr zögerlich Eingang in das tat­
sächliche politische Handeln. Schon 
machen sich Befürchtungen breit, 
dass mit der Wahl von George W. 
Bush die USA noch mehr gegen die 
Klimaschutzpläne der Welt opponie­
ren könnten als bisher. 

Für Schönwiese ist die Langsam­
keit der Politik allerdings nichts Neu­
es. Schon 1896 habe der schwedische 
Physikochemiker Svante Arrhenius 
vor den Folgen des durch Menschen 
verursachten Klimawandels gewarnt 
- erfolglos. » Das ist oft so: Wissen­
schaftler warnen, und kaum jemand 
nimmt es zur Kenntnis.« 

Claudia Baumgart 
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Auch wer irrt, kommt nicht 
unbedingt zu Verstand 

Dankbar nimmt es das universitäre schung durch wissenschaftliche Leh­
Fußvolk zur Kenntnis, in welch re in Umlauf bringt, wird mit öffent­
schonungsloser Weise neuerdings lieher Anprangerung durch das uni­
diejenigen entlarvt werden, die sich versitätseigene Presseorgan abge­
erdreisten, den Posten des Kanin- straft«. Natürlich müssen die »zitier­
<:hens vor der Schlange zu verlassen, ten Kritiker« nun Abbitte dafür lei­
das neue Hessisehe Hochsehulgesetz sten, dass sie es im Zuge ihres Schla­
und darauf aufbauende Reformvor- raffendaseins an der JWGU verab­
schläge zu kritisieren und sieh dabei säumt haben, die sich auf ihren Tel­
auch noch in der freien Presse zitie- lern türmenden Ressourcenberge 
ren zu lassen. Ohne Gnade vorge- beiseite zu räumen, um »über den 
führt (1) müssen die »zitierten Kriti- Tellerrand ihres eigenen Fachgebiets 
ker«, drei der derzeit 16 Dekane der und ihrer eigenen Interessen hinaus­
JWGU, nun wohl reumütig geste- zuschauen« - ganz im Gegensatz zu 
hen, dass sie sich zur Adventszeit wie der federführenden Kraft der Presse­
seinerzeit Shakespeares Hexen in abteilung, die aufgrund ihrer lang­
konspirativer Absicht zusammenge- wöchigen Anbindung an die Frank­
funden und ihre letzten ATG-Mittel furter Alma Mater (bereits seit Okto­
zusammengekratzt haben, um der ber 2000!) über den naturgemäß 

____________________________________________ 1IIIj FAZ eine halbe Seite des vorweih- weitestreichenden überblick über al-

nachtlichen Feuilletons zwecks ge- le Teller derselben und darüber hin­
meinschaftlicher Beißattacke gegen aus verfügt. Selbstverständlich hät­
einen Mac abzukaufen - absurd die ten die »zitierten Kritiker« schon 
Vorstellung, die außeruniversitäre längst »die Dinge proaktiv in die 
Öffentlichkeit könnte von sich aus Hand« nehmen müssen und gezielt 
ein Interesse an den jüngsten hoch- an ihrer eigenen Entfernung aus dem 
schulpolitischen Entwicklungen in Wissensehaftsbetrieb arbeiten müs­
Hessen entwickelt haben und versu- sen - ganz nach dem Vorbild des neu­
chen wollen, Einschätzungen daTÜ- en Pressereferenten, der den zeit­
ber bei den » (Nicht)Betroffenen« gemäßen Absprung vom (gescheiter­
einzuholen. Zu recht müssen sich die ten?) Geologen zum obergescheiten 
»zitierten Kritiker« nun vorwerfen Journalisten, wie man sieht, höchst 
lassen, dass sie den schlechten » Stil« erfolgreich vollzogen hat. 

»Perspektiven der Goethe-Universität«: Stellungnahme 
Seit einigen Wochen ist das Papier 

»Perspektiven für die Goethe-Uni­
versität« publik, in dem Vorschläge 
für eirie Reform der Universität un­
terbreitet werden. Jedem ist klar, 
dass Veränderungsbedarf in erhebli­
chem Maße besteht. Jedoch schafft 
das vorgelegte Papier Voraussetzun­
gen, die eine Diskussion von vorn­
herein verhindern, statt sie zu beför­
dern. 

Die an allen universitären Gremien 
vorbei eingesetzte » Arbeitsgruppe « 
legt einen Zeitplan vor, demgemäß 
bereits »bis Ende des Winterseme­
sters .... die Anregungen zur Weiter­
entwicklung des Rahmenkonzepts« 
gesammelt werden sollen (S. 41). 
Das Rahmenkonzept selbst also wird 
nicht zur Disposition gestellt, und eine 
grundlegende Debatte scheint nicht 
erwünscht. Angesichts der Tragweite 
der zu treffenden Entscheidungen ist 
der vorgesehene Zeitraum viel zu 
knapp, und die Aufforderung zur 
Diskussion scheint daher nur eine 
Alibifunktion zu erfüllen. 

Die geplanten Reformen sind 
durch-zogen von der angestrebten 
Wandlung der Universität in ein Un­
ternehmen und die Umdeklarierung 
eines öffentlichen Auftrags in eine an 
privatwirtschaftlichen Maßstäben 
gemessene Dienstleistung. Die Uni­
versität soll sich »stärker an der 
Nachfrage« orientieren, obgleich_ 
Forschung gemäß ihrer Logik jeder 
»Nachfrage« vorausgeht. Dabei ver-

schleiert das Papier die Unterschiede 
zwischen tatsächlich Neuem und 
bloßer Neubenennung, zwischen 
tiefgreifenden Veränderungen und 
Schaumschlägerei. Da beispielsweise 
auf die Verteilung von Kompetenzen 
zwischen neu einzurichtenden IIFa­
kultäten« und den bestehenden 
Fachbereichen überhaupt nicht ein­
gegangen wird, bleibt völlig offen, 
wo hier die Grenzen zwischen Selbst­
verwaltung und einer Verwaltung 
von oben verlaufen sollen. Trotz die­
ser Unklarheiten verfolgen die Auto­
ren der Reformvorschläge die Stra­
tegie, Kritiker von vornherein als 
fundamentalistische Gegner jeder 
Neuerung zu entlarven und sich auf 
diese Weise gegen jede Kritik zu im­
munisieren. Mit ihrer Strategie setzt 
die »Arbeitsgruppe« auf die Lethar­
gie und resignierte Anpassungshal­
tung der Universitätsmitglieder. Um 
so wichtiger ist es, jetzt die Prämis­
sen des Papiers » Perspektiven der 
Goethe-Universität: Anstöße zu ei­
ner Entwicklungs- und Planungsdis­
kussion« entschieden zurückzuwei­
sen. 

• Wir. lehnen den )1 Reformentwurf « 
ab, da er die Autonomie der Uni­
versität als Grundlage von For­
schung und Lehre untergräbt. -

• Wir fordern eine Öffnung der De­
batte und die Schaffung von Foren 
für eine Diskussion über die Re­
form der Universität. 

Dr. Roland Burkholz (wiss. Assistent 
FB 03, Institut für Sozialisations­
forschung und Sozialpsychologie) I 

Andreas Franzmann (wiss. Mitarbei­
ter, SFB/FK435, »Wissenskulturen 
und gesellschaftlicher Wandel«) 1 

Manuel Franzmann (Doktorand, 
FB 03) I 

Axel Jansen (wiss. Mitarbeiter, 
FB 10, Institut für England- und 
Amerikastudien) 1 

Nicole Köck (wiss. Mitarbeiterin, 
FB 03, Institut für Sozialisations­
forschung und Sozialpsychologie) I 

Sascha Liebermann (Doktorand, 
FB 03) I 

Christian Pawlytta (Dipl. Soziologe, 
FB 03) I • 

Dr. Lorenz Rumpf (wiss. Assistent, 
FB 09, Institut für Klassische philo­
logie) 1 

Ulf Saalow (wiss. Mitarbeiter, FB 03, 
Institut für Arbeitswissenschaft 
und politische Bildung) / 

Dr. Claudia Scheid (Lehrbeauftragte, 
FB 03, Institut für Sozialisations­
forschung und Sozialpsycholo~e) 1 

Andrea Weinmann (Doktorandin, 
FB 10, Institut für Jugendbuchfor­
schung) 

Weitere Unterzeichner sind will­
kommen. Email an: 
a.jansen@eJIl.uni-frankfurt.de 
Die ungekürzte Version dieses Textes 
kann im Internet heruntergeladen 
werden unter: 
http://homepages.compuserve.de/ 
Unireform 

besaßen, »die Diskussion zu diesem In besonders sträflicher Weise des­
Zeitpunkt und in dieser Form an avouieren sich die lIzitierten Kriti­
die außeruniversitäre Öffentlichkeit keH, indem sie zu erkennen geben, 
zu tragen «J ist doch ein Hessisches dass sie, statt sich konstruktiv an der 
Hochschulgesetz seit jeher eine rein zukunftsgerechten Umwandlung der 
interne · Angelegenheit der JWGU; Frankfurter Universität in eine Un­
und natürlich war auch die Diskussi- ternehmungsberatungsfiliale zu be­
on über die )INeupositionierung« der teiligen, sich auch weiterhin rein de­
letzteren bisher völlig auf die inner- struktiv mit wissenschaftlichem Er­
universitären Zirkel beschränkt - kenntnisgewinn und der lehrenden 
von dem moderaten Beitrag des be- Vermittlung desselben beschäftigen 
reits erwähnten Macs, mit dem die wollen - nur weil sie dies irrig als die 
JWGU derzeit (noch) nicht unmittel- ihnen gesetzesgemäß zukommende 
bar (affi)liiert ist, natürlich großzügig Aufgabe ansehen. Gut, dass wenig-. 
abgesehen. Tief betroffen müssen die stens die jetzt erfolgte Abmahnung 
»zitierten Kritiker« nun zugeben, es im UniReport einen konstruktiven 
trotz aller Einbindung in »inner- Vorschlag impliziert: Ein Presserefe­
universitäre Kommunikations- und rent, der vier knappe Zitate dreier 
Entscheidungsprozesse « schlichtweg Personen in einem Feuilletonartikel 
»vergessen« zu haben, dass der mo- dazu benutzt, um die halbe Univer­
der.ate Beitrag des Macs nur im »Mo- sität präventiv mit einem Kübel un­
derieren« bestand - dabei hätten sie ausgegorener Jauche zu übergießen, 
doch nur in dem von ihnen selbst ist an der JWGU in der Tat getrost 
lancierten FAZ-Beitrag nachzulesen )Iverzichtbar« - der Diskussionskul­
brauchen, wo es ganz deutlich steht: tur innerhalb dieser Universität wäre 
» Die Vorschläge moderierte die es nur zuträglich, wenn er sich wie­
Frankfurter · Unternehmensberatung der in privatwirtschaftllche PR-Be­
McKinsey« .. . reiche zurückziehen, würde. Dem 

Zerknirscht müssen die »zitierten von R. Breyer verwendeten Mephi-
________ ... ____ ... ____ IIIIIIII ___ I111111111 _____________________ ~ Kritiker« eingestehen, dass es ihnen stopheles-Zitat hätte Goethe selbst 

Passen Studierende noch in die Vision »vor lauter Forschung«, in der sie vielleicht den folgenden Vers ap.s 

der Goethe-Unl·versl·ta'·t? sich in den paradiesisch-fetten Jah- )IKünstlers Apotheose« entgegenge-' 
ren der 90er-Jahre suhlen durften, halten: »Allein, 0 Meister, der Ver-

Das von der Universitätsleitung 
vorgelegte Diskussionspapier »Per­
spektiven der Goethe-Universität« ist 
eigentlich der Diskussion nicht wert. 
Wer den hier dargestellten Ausver­
kauf der Universität ernsthaft in Er­
wägung zieht, muss sich die Frage 
gefallen lassen, ob an solch einer In­
stitution noch wissenschaftliche und 
akademische Ausbildung erfolgen 
kann oder ob 'es sich hauptsächlich 
um einen Zulieferbetrieb für die 
Wirtschaft handelt. 

Diese schlimmste Befürchtung ist 
gleichzeitig Begründung für das in­
akzeptable Vorgehen der Univer­
sitätsleitung: In die Entstehung die­
ses Papiers wurden zu keinem Zeit­
punkt Studierende der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität einbezogen, 
dafür aber Wirtschaftsberater von 
McKinsey; in die Debatte selbigen 
Papiers werden von Seiten der Uni­
leitung Studierende nicht einbezo­
gen, dafür aber die Professoren. Da 
drängt sich recht schnell die Frage 
auf, welcher Stellenwert der größten 
Statusgruppe der Universität zukünf­
tig zugedacht wird, und das Papier 
bleibt die Antwort nicht schuldig: 
Zukünftig sollen wir Kunden sein. 
Falls wir die einfachsten wirtschaftli -
chen Grundregeln verstanden ha­
ben, heißt das: Studenten, also 
zukünftig Kunden, suchen sich ihre 
Universität, also zukünftig Dienstlei -
ster, aus und kaufen sich ein Studi­
um. Es scheint, als wünsche sich un­
sere Universität pflegeleichte Kun -

den statt der Studierenden, die ihr sollte doch innerhalb der Universität 
Recht auf Mitgestaltung als Bestand- geklärt werden, und zwar mit allen 
teil der Universität einfordern. Und Betroffenen. Es ist bezeichnend, dass 
dass dieses Einfordern der Mitarbeit die Struktur der Diskussionen - näm­
von der Unileitung schon jetzt keine lieh Diskussionen ausschließlich in­
Berücksichtigung findet, ist leider nerhalb der designierten Fakultäten 
Fakt. - das Ergebnis vorwegnimmt. 

Der AStA hat die Studierenden, Statt dem Rückzug zu den histori-
sortiert nach den zukünftigen Fakul- schen Fakultäten wären innovative­
täten, zusammen mit den jeweils re und zukunftsorientiertere Struk­
verantwortlichen Vizepräsidenten turen vorstellbar. Statt die Interes­
und Herrn Winter zu einem ersten sen von Wirtschaftsunternehmen als 
Treffen eingeladen. Dort artikulier- steuerndes Element zu . benutzen, 
ten wir die klare Forderung, Studie- sollte die Universität doch eigene 
rende von offizieller Seite zu den Zielsetzungen entwickeln. Der Si­
weiteren Debatten einzuladen und ehersteIlung von Studierbarkeit muss 
als gleichwertige Diskussionspartner bei allen räumlichen Veränderungen 
zu behandeln: Trotz zurückhaltend hohe Priorität eingeräumt werden. 
geäußerter Zustimmung ist noch Neben dem Profilieren in den bereits 
nichts passiert, die Fachschaften war- starken Bereichen stellen wir uns ei­
ten noch ungeduldig auf eine Einla - ne Stärkung der Bereiche vor, die die 
dung durch die Unileitung oder Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Herrn Winter, den Koordinator der individuell auszeichnen, sie von an-
Debatte. deren Universitäten unterscheiden. 

Die im Uni-Report 7/2000 an- Dieses Papier krankt nicht im De-
gekündigten öffentlichen Informati - tail, sondern in der Substanz, sodass 
onsveranstaltungen (» Inforen «) fin - auch substantielle Änd~rungen er­
den nicht statt - oder sie sind (wie- zielt werden müssen, ein Formen 
der) geheim. Auch erneute Anfragen von Details ist nicht ausreichend. Für 
an die beiden Vizepräsidenten blie- die dringend nötige Mitarbeit stehen 
ben bislang unbeantwortet. wir nach wie vor gerne zur Verfü-

Studierende wollen nicht nur gung. 
meckern, sondern mitreden, und Fächschaft Informatik 
zwar frühzeitig. Das Problem besteht 
sicherlich nicht darin, dass Studie­
rende keine alternativen Ideen hät­
ten. Dass die Universität verände­
rungsbedürftig ist, ist unumstritten. 
Aber wo und wie verändert wird, 

Diese Meinungsäußerung und auch 
unsere zukünftigen Positionierungen 
sind auch auf unserer Homepage 
www.informatik.uni-frankiurt.de/fsinf 
zu finden. 

einfach entgangen ist, »dass es nicht stand, der übt sich nur mit Leuten, 
wie bisher weitergehen kann «. Sie die verstehen.« 
haben damit in besonders eklatanter Prof. Jost Gippert 

Dekan des FB 9 Weise gegen § 1 des neuen Frankfur-
ter Universitätsgesetzes verstoßen, 
der da lautet: » Wer an der Univer­
sität Frankfurt wissenschaftlich 
forscht oder Ergebnisse der For· 

FS statt SoSe 

(1) s. den Beitrag »Wenn du nicht irrst, 
kommst du nicht zu Verstand« 
von R. Breyer, UniReport 112001, S.4. 

Die Änderung der Abkürzung des eigentlich zu Unrecht, denn es' liegt 
Sommersemesters ist vielleicht we- größtenteils im Frühling. Darum 
gen der SS-Vergangenheit verständ- schlage ich vor, es Frühllngssemester 
lieh. Jedoch klingt SoSe nicht nur zu nennen. Dann kann man es mit 
hässlich, sondern viele Soßen sind FS abkürzen, symmetrisch zu WS . . 
auch noch tiefbraun. Nun trägt aber Fritz Siemsen 
das Sommersemester seinen Namen 

Auf zur »Funiversität Frankfurt«? 
Auf Seite 1 des Uni-Reports vom 

10. Januar 2001 präsentiert Ralf 
Breyer seine Vorstellung von der 
zukünftigen Universität: » Ein hoher 
Fun-Faktor erhöht die Identifikation 
mit der Goethe-Universftät und stei­
gert das )Wir<-Gefühl. Es sind nicht 
nur Lehrinhalte, die ein Fach für Stu· 
dierende attraktiv machen. Die Aus­
sicht, gemeinsam mit PFOfessore.n 
Rafting zu betreiben, ist als Iweicher( 
Faktor mindestens eben so wichtig. 
Und es hat sich längst herumgespro­
chen: In einer Sommerschule kann 
man mit Spaß und dennoch [!!!] er­
folgreich studieren.« Soweit die nur 
aus Grün den der Lesbarkeit marginal 

veränderten Auszüge aus dem Text. 
Es wäre ein Spaß (sie!), die hier 

präsentierte Mischung aus wolkigem 
Geplaudere zu dekonstruieren und 
das Bemühen um vorauseilende 
Marktkonformität näher zu analysie­
ren. Doch vergebliche Liebesmüh': 
Texte wie der hier zitierte wollen 
nicht überzeugen, sondern sie sind ja 
nur die Umsetzung der ihnen eige­
nen Botschaft: Fun. Nur fehlt noch 
der Markenartikel: )1 Funiversität 
Frankfurt« paßt zum jüngst erdach­
ten »Fraport« und stiftet im Sinne 
des obigen Textes ein II Wir-Gefühl«: 
»'Vir Funnies aus Frankfurt« . Funny 
New World! Thomas Henne 
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Profil bild u ngu nd Privatisierung 
Prof. Wolfgang Frühwald zum Stand der Hochschulreform 2001 

Der Gennanist Prof. Wollgang 
Friihwald, Vorsitzender der 
Alexander von Humboldt-Stiftung, 
legte in der letzten Konvents­
sitzung am 24. Januar seine 
Ansichten zur Hochschulrefonn 
dar. Er beschäftigte sich auch 
mit dem Bericht »Perspektiven 
der Goethe-Universität«. Der voll­
ständige Vortragstext ist unter 
www.uni-frankfurt.delpresse/ 
ziel-diskussionlfruehwald.html 
einzusehen. 

Das deutsche Wissenschaftssystem 
ist im Wandel. Innerhalb der letzten 
fünf Jahre hat sich an den deutschen 
Hochschulen vielleicht mehr bewegt 
als vorher in zwanzig Jahren. Die 
Initiative »Wissenschaft im Dialog« 
ist derzeit das vielleicht sichtbarste 
Zeichen der Veränderung und 'des 
wirklichen Wandels in unserem Hoch­
schulsystem. Diese Initiative ist ange­
treten/ um eine Bresche in die zunft­
sprachliehe Verschanzung der Wis­
senschaft zu schlagen, damit sich 
auch die »Bewohner des Elfenbein­
turms« bewusst werden, dass dieser 
Turm in einer von , Menschen be­
wohnten Landschaft steht. Nach in­
nen hat sie daher fast größere Bedeu­
tung als nach außen, doch ist mit ihr 
auch die Frage nach dem Vertrauen 
der Öffentlichkeit in Wissenschaft 
und Forschung gestellt. Die Be­
währungsprobe nach außen wird 
'»Wissenschaft im Dialog« in diesem 
Jahr zu bestehen haben, wenn dem 
)Jahr der Physik( das soeben prokla­
mierte )Jahr der Lebenswissenschaf­
ten{ folgt und alle Phobien und Fun­
damentalbedenken, die jetzt nur spo­
radisch ausbrechen, massiert zur 
Konfrontation antreten werden. 

Die sichtbaren Veränderungen im 
Wissenschaftssystem entspringen da­
bei nicht politischen Direktiven, fi­
nanziellem Druck oder gesellschaftli­
ehen Zwängen, sondern folgen nach 
meiner Einschätzung zunächst und 
zuerst der inneren Entwicklung der 
Wissenschaften selbst. Diese ist in al­
len Fächern und Disziplinen geprägt 
von rasant wachsender Komplexität. 
Damit aber ist im System der Wissen­
schaft/ zwischen den Institutionen 
ebenso wie innerhalb de.r Disziplinen 
und Institutionen, Grenzüberschrei­
tung und Transdisziplinarität not­
wendig. ' 

Wir stehen vor der fast unlösbaren 
und daher einer einfachen Lösung 
nicht zugänglichen Aufgabe, in allen 
Natur- und Lebensbereichen kom­
plexe Systeme zu erforschen. Nicht 
nur hochkomplizierte Systeme, son­
dem komplexe Organismen und Sy­
steme, bei denen - wie Wolf Singer 

, sagt - das GariZe jeweils mehr ist 
als die Summe der Teile. Das aber 
bedeutet, dass bei solchen Syste­
men niemals vom Teilsystem auf das 
Gesamtsystem geschlossen werden 
kann, dass das Ganze vielmehr mit 
neuartigen Methoden als Ganzes er­
forscht werden muss. 

. »Im Verlauf der Evolution«, meinte 
der Zürcher Zoologe Rüdiger Weh­
ner, »hat die Komplexität biologi­
scher Systeme ständig zugenommen. 
Vielfach gingen dabei Systeme höhe­
'rer Komplexität aus dem Zusam­
rnenschluss niederorganisierter Sy­
steme hervor. In jedem Fall war je­
doch mit dieser Zunahme an Kom­
plexitäteine Leistungssteigerung 

verbunden, die sich zum großen Teil 
aus der kooperativen Arbeitsteilung 
zwischen zunehmend spezialisierten 
Funktionseinheiten ergab.« Es gibt 
also eine Konsequenz der wachsen­
den Komplexität: die durch Komple­
xität gesteigerte Leistungsfähigkeit 
des Organismus. Auf wachsende 
Komplexität sind alle Strukturen der 
Forschung ausgerichtet, weil es nur 
einer gemeinsamen, weltweiten An­
strengung gelingen kann, sie soweit 
aufzuhellen, dass wir uns - theorie­
geleitet - durch das Dickicht ihrer 
Datengebirge frei bewegen können. 

Diese Theorie aber muss aus beiden 
Kulturen gespeist werden - Geistes­
wissenschaften ebenso wie Natur­
wissenschaften. Die größte Schwie­
rigkeit beim Entwurf einer solchen 
Theorie aber ist der Mangel einer 
einheitlichen und für beide Seiten 
verständlichen Sprache. Sie zu fin­
den und zu schaffen, bedeutet, den 
Grund der Einheit des Wissens zu 
finden, bedeutet der sonst immer un­
durchdringlicher werdenden Kom­
plexität des Lebens ein Stück seines 
Geheimnisses zu entreißen. Kern 
und Ziel jeder Reform der Universität 
ist es, gemeinschaftliche Orte für 
das gemeinschaftliche Gespräch zu 
schaffen, und diese Orte institutio­
nell zu verankern. 

Mir scheint also, dass dem hier nur 
unscharf skizzierten profil der Wis­
senschaft auch die Struktur der Insti­
tutionen folgt oder zumindest fol­
gen sollte. Deren Beharrungstendenz 
wird durch die beschriebene, wach­
sende Komplexität von innen her 
und nicht so sehr von außen aufge­
brochen. Dabei sind die Hochschu-
1en' wegen ihrer Aufgabe zu lehren 
und zu unterrichten, der Beharrungs­
tendenz stärker unterworfen als die 
flexibleren, außeruniversitären For­
schurigsinstitutionen, doch sind auch 
die HochschuJen sichtbar in Bewe­
gung geraten. »Profilbildung« heißt 
nicht Spezialisierung, sondern viel­
mehr/ die, Stärken einer Hochschule 
in Forschung und Lehre sichtbar zu 
machen und Wettbewerb der Hoch­
schulen untereinander. Externe Eva­
luation ist dabei eine Voraussetzung 
für das erfolgreiche Funktionieren 
dieser Profilbildung. 

Einige Grundregeln sind zu beach­
ten: 
1. Die Universitäten und die Hoch­

schulen entwerfen selbst ihr Profil 
und begründen es. 

2. Die zentrale Kommission beurteilt 
im landesweiten Vergleich durch 
Fachkomrnissionen diese Profile. 

3. Die Ministerien müssen bereit 
sein, die Vorschläge ihrer Struk­
turkommission (mit . Belohnung 
und Sanktionen) zeitnah umzu­
setzen. 

4. Bei der Profilbildung wird es auf 
Dauer auch zu Umverteilungen 
zwischen den Hochschulen, nicht 
nur zwischen den Fächern kom­
menmüssen. 

5. Im Abstand von 5 bis 10 Jahren 
wird die Profilbildung überprüft. 

Ich habe den Bericht » Perspektiven 
der Goethe-Universität« von No­
vember 2000 gelesen und darin eine 
Sammlung all der Reformgedanken 
gefunden, die derzeit diskutiert wer­
den. So skeptisch ich auch gegen die 
in diesem Bericht vorgeschlagene 
Parzellierung der Universität in vier 
im Gni nde voneinander unabhängi­
ge » Schulen« bin, so delJtlich weise 
ich darauf hin, dass der Vorgang der 
Profilbildung in diesem Positionspa­
pier so beschrieben wird, wie er 
durchgeführt werden muss, wenn 
ein Institutionenprofil entstehen soll. 
Die Universität ist eine internationale 
und zugleich eine lokale Institution, 

der die Devaluation der Mehrzahl 
der Universitäts- und Hochschulpro­

ö fessoren auf das Besoldungsniveau 
& von Regierungsdirektoren und Stu­

dienräten oder eine von den Ländern 

Prof. Wolfgang Frühwald vor dem Konvent der Goethe-Universität: 
»Die Gruppenuniversität wird soeben zu Grabe getragen. Sie geht über in 
die Präsidialuniversität. « 

an beiden Bestimmungen muss sich 
ihr profil ausrichten. 

Studiengebühren, gemacht, die in 
den staatlichen Institutionen einst­
weilen noch verboten sind, nicht 'ge­
sehen oder blockiert werden. Ich 

Profilbildung ist das eine Kriterium 
des Wandels in einem Hochschulsy­
stem, das bisher eher von dem Be­
streben nach Gleichheit bestimmt 
war und sich gerade dadurch vom 
amerikanischen System unterschie­
den hat. Internationalisierung scheint 
ein zweites Symptom des Wandels zu 
sein. Es zeigt sich in einem gravieren­
den Bewusstseinswandel, der an den " 
Universitäten gegenüber ausländi­
schen Studierenden, Doktoranden 
und Postdocs stattgefunden hat. An 
den Hochschulen und den For­
schungsinstitutionen ist der Auf­
hruch in die Internationalisierung 
der Studierenden, des Lehrkörpers, 
des Unterrichts unverkennbar. Hoch-

nenne nur die »International De­
partment« genannte GmbH an der 
Universität Karlsruhe, wo zwar keine 
Studiengebühren, aber hohe »Be­
treuungsgebühren« verlangt wer­
den. 

schulen, die bei Numerus-Clausus- . Der Umriss dieses Systems einer 
Fächern ihren Ausländeranteil von 5 Teilprivatisierpng staatlicher Hoch­
Prozent genau und übergenau einge- schulen und des »University-Sy­
halten haben, wetteifern plötzlich sterns« zusammen scheint nicht nur 
miteinander um ausländische Stu- eine Alternative zum derzeit noch 
dierende. Langsam setzt sich sogar existierenden staatlichen System zu 
die Einsicht durch, dass sie auch als bilden, semdem auf dieses System 
Leistungsindikatoren bei der Mittel- auch wettbewerbstimulierend zu 
verteilung anerkannt , werden kön- wirken. Am vorläufig absehbaren 
nen, obwohl sie nur schwer in das Ende der hier begonnenen Entwick­
eher quantifizierende Leistungsmo- lung aber steht die Umwandlung 
delI integriert werden können. staatlicher Universitäten in selbstän-

Die Entstehung eines derzeit das dige Stiftungen, wie es in Nieder­
staatliche System noch ergänzenden, sachsen per Gesetz festgeschrieben 
noch kaum mit ihm konkurrieren- werden soll und in Berlin überlegt 
den privaten Hochschulsystems ist wird. Der Staat, der die wachsenden 
eines der auffallendsten Zeichen der Kosten · seiner Hochschulen nicht 
Änderung und des Wandels ini deut- mehr tragen kann und nicht mehr 
sehen Wissenschaftssystem. Dieses tragen will, versucht diese Kosten 
System stand dem Gedanken des dauerhaft zu senken. Die Universitä­
Fund Raising relativ ferne, hat sich ten müssen sich, wenri sie überleben 
um Alumni und Absolventen, gar wollen, dieser Situation mit einer 
um einen »career service« für die Fülle neuer Gedanken stellen. Der 
Absolventen kaum gekümmert und Ruf nach Studiengebühren allein 
wurde - wohl auch deswegen - von reicht nicht aus. 
Sponsoren bisher recht stiefmütter- Die Reform des Dienstrechts, die 
lieh behandelt. Jetzt aber zeigen sich nun an den Hochschulen ansteht, ist 
Umrisse eines privaten Systems, be- der Schlussstein eines Wa:t;ldlungs­
stehend aus »Eingründungen« und prozesses, der tiefergreifend kaum 
Ausgründungen, - aus Zweigstellen vorzustellen ist. Die Parole: »Volle 
amerikanischer Universitäten in Deckung!« gilt an den Universitäten 
Deutschland, aus Stiftungshochschu- deshalb nicht mehr, weil das Dieilst­
len, privatgesellschaftlichen Teilen recht die Verschanzung war, hinter 
von staatlichen Universitäten und der sich Reformunwilligkeit leicht 
Forschungszentren. Vielleicht sollte verbergen konnte. Das Konzept des 
man dieses System ein »University- Bundesministeriums für Bildung und 
System« nennen, weil in Deutsch- Forschung, das seit dem 21. Septem­
land der Titel ») Universität« geschützt ber 2000 vorliegt, hat eine heftige 
ist, die Benennung ») University(( aber Kontroverse ausgelöst, weil der Leit­
nicht. ») International Universities« gedanke einer kostenneutralen Um­
sprießen allerorten aus dem Boden. setzung des - zugegeben mutigen -
In diesen Hochschulen, Zentren und Konzepts den Entwurf schon im Al)..­
» Universities( werden jene Experi- satz blockiert. Eine kosfenneutrale 
mente, auch mit Finanzierung und Umsetzung bedeutet nämlich entwe-

nicht zu tragende finanzielle Bela­
stung. Dass - zul't$1d€st in den expe­
rimentellen naturwissenschaftlichen 
Fächern und in der klinischen Medi­
zin - die im Konzept des BMBF zen­
tralen Juniorprofessuren erforderlich 
sind, steht für mich außer Zweifel. 
Diese - drittmittelfähig ausgestatte­
ten - Juniorprofessuren könnten je­
ne frühe Selbständigkeit des Nach­
wuchses garantieren, deren Fehlen 
allenthalben beklagt wird. Wenn je­
doch die Juniorprofessuren tatsäch­
lieh aus dem Bestand der jetzigen 
Mittelbau-Stellen gewonnen wer­
den, bleiben unter dem Strich weni­
ger Nachwuchsstellen übrig, als der­
zeit vorhanden sind. Die Abweisung 
einer ganzen Generation frisch habi­
litierter junger Menschen (etwa zwi­
schen 35 und 45 Jahren) aus dem 
Wettbewerb hielte ich nicht für ak" 
zeptabel, es sei denn, wir gehen noch 
einmal einer die Nachwuchsstellen 
vermauernden . Uberleitungskampa -. 
gne entgegen, wie wir sie zum Scha­
den der Universität schon einmal 
hatten. Durch zu setzende Über­
gangsfristen bei der Einführung der 
Juniorprofessuren könnte hier eine 
Entspannung eintreten. 

Öffentlichkeit und Transdisziplina­
rität, Profilbildung, Internationalisie­
rung/ Teilprivatisierung,. Wettbe­
werbssteuerung und Dienstrechtsre­
form sind die Eckpunkte des Wandels 
im deutschen Wissenschaftssystem. 
Es ist sichtbar und spürbar in Bewe­
gung geraten. Ein aus Stanford an die 
ETH Zürich berufener Professor wur­
de unlängst gefragt, worin er den 
Unterschied zwischen seiner Arbeit 
in den USA und der in der Schweiz 
sehe. Er habe, so der Professor, 15 
Jahrelang »for the Stanford-Univer­
sity« gearbeitet .und er arbeite jetzt 
»at the ETH Zurich « (» I have worked 
for fifteen years for the Stanford Uni­
versity and I'm now working at the 
Technical University of Zurich ( ). In 
diesem Unterschied von »for« und 
)at« manifestiert sich der g'!nze Un­
terschied zwischen dem amerikani­
schen und dem mitteleuropäischen 
Universitätssystem. Alle unsere Re­
formen sollten darauf ausgerichtet 
sein, möglichst viele alte und junge 
Professorinnen und Professoren zu 
gewinnen, die der Tendenz )>for(( und 
nicht nur der Tendenz »at«( folgen. 
Alle S~rukturell, die der Arbeit »für« 
eine Hochschule hinderlich sind, 
sollten beseitigt werden. 

Die Gruppenuniversität wird so­
eben zu Grabe getragen. Sie geht 
über in die Präsidialuniversität. Aber 
auch deren Erfolg wird davon abhän­
gen/ ob sie mehr sein wird als eine 
bequeme Ausbildungsstätte für Stu­
dierende und ein Postamt für Profes­
soren, eben der Lebensort einer Ge­
meinschatt von Lehrenden und Ler­
nenden. 

Prof. Wolfgang Frühwald 

Zur Person: 

1970 Professor für neuere Deut-
sche Literaturgeschichte in 
Trier; seit 1974 in München 

1982 - 87 Mitglied des Wissenschafts­
rates 

1992 - 97 Präsident der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft 
Vizepräsident der Alexander 
von Humboldt -Stiftung 

seit 1999 Präsident der Alexander von 
Humboldt-Stiftung 

Hinweis: Eine erste, veränderte Fassung 
dieses Textes wurde in Jülich am 6. Ok­
tober 2000 zum 60. Geburtstag von 
Joachim Treusch vorgetragen, eine 
zweite veränderte Fassung unter dem 
Titel »Deutsches Wissenschafts-System 
im Wandel« bei der Hanns Seidel-Stil· 
tung in Wildbad-Kreuth am 15. Okto­
ber 2000. Die umgearbeiteten (älteren, 
aber längeren) Fassungen erscheinen 
in den »Politischen Studien{~ Heft 375, 
52 . Jahrgang, Januar/Februar 2001 und 
in den »Erlanger Universitätsreden« . 
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Zentralverwaltung: SAP läuft Umwelt-Workshop 
auf der Zugspitze 

Kanzler Dr. Wolfgang Busch und Claudia Eibeck (AG INES, verant­
wortlichfür das Modul Finanzbuchhaltung) nehmen am 2. Januar 2001 
die SAP-Software in Betrieb. Personakatsvorsitzender Horst Stenger, 
schaut interessiert zu. 

Das Zentrum für Umweltforschung 
(ZUF) der Goethe-Universität 
führt am 19. und 20. Februar im 
Auftrag der Deutschen Bundes­
stiftung Umwelt (DBU) einen 
Workshop in der Umweltfor­
schungsstation Schneefemerhaus 
auf der Zugspitze durch. Ziel des 
Workshops ist die Auswertung 
der Messergebnisse, die während 
der Feldmesskampagne FELDEX 
2000 gewonnen wurden. Die Feld­
messungen wurden vom 5. bis 
12. Oktober 2000 auf dem unl­
versitätseigenen Gelände des 
Taunus Observatoriums auf dem 
Kleinen Feldberg durchgeführt. 

Im Laufe der Messungen wurde ein 
Funktions- und Härtetest von neuen 
Geräten und Verfahren durchge­
führt, die im Rahmen eines von der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt 
geförderten Verbundprojektes zum 
Thema » Atmosphärische-Diagnostik « 
entwickelt worden waren. Für die 
eine Woche andauernde Messkam­
pagne FELDEX 2000 waren Wissen­
schaftler verschiedener Forschungs­
einrichtungen und Vertreter von 
mittelständischen Unternehmen aus 
ganz Deutschland angereist. 

Mit dem übergang von der Kame- Technische Probleme mit SAP R/3 Die im Verbundprojekt entwickel-
rallstik zum kaufmännischen Rech- sind bisher noch nicht aufgetreten, ten Verfahren dienen der analyti­
nungswesen wurde mit Beginn des die Netzkapazität war ausreichend. schen Bestimmung verschiedener at­
Jahres 2001 in Teilen der Zentralver- Wenn in näherer Zukunft in weite- mosphärischer Spurenstoffe. Bei den 
waltung SAP-Software eingeführt, ren Teilen der Universitätsverwal- Messungen wurde der Schwerpunkt 
die zukünftig eine effektivere Buch- tung SAP eingeführt wird, will man auf die Komponenten Ozon, Formal­
haltung und Verwaltung ermögli- technisch gewappnet sein, auch dehyd und Ruß gelegt. Um einen 
ehen soll. Die ersten Erfahrungen wenn es vor technischen Problemen, Vergleich mit herkömmlichen Ver­
sind positiv. wie Konrad und Seifert betonen, kei- fahren sichern zu können, waren 

» Überraschend gut« sei das Perso- nen hundertprozentigen Schutz ge- auch Gastwissenschaftler vom Max­
nal in die neuen Programme reinge- ben kann. Planck-Institut für Chemie in Mainz 
kommen; trotz fehlender Routine Die Einführung von SAP geht auf und dem Fraunhoferinstitut für at­
»funktioniert die neue Software« . So einen Beschluss der Landeregierung mo sphärische Umweltforschung in 
fassen Christiane Konrad und Sascha zurück. Seit Mitte der 90er Jahre Garmisch an den Formaldehydmes­
Seifert, die Projektleiterin und der führt Wiesbaden eine Reform der ge- sungen beteiligt. An den Rußmes­
stellvertretende Leiter von INES (In- samten Landesverwaltung durch, bei sungen partizipierten Gäste von der 
ternes Neues Steuerungsmodell) , die der die Hochschulen Piloteinrichtun- HLUG und den chemischen Institu­
ersten Erfahrungen mit SAP zusam- gen sind. Für die Universität bedeu- ten der Universitäten München und 
men. Bisher haben sich nur we- tet dies vor allem den Wechsel von Wien sowie des Instituts für Medizin-

meteorologie des Deutschen Wetter­
dienstes. 

FELDEX 2000 wurde von allen Be­
teiligten als groß'er Erfolg gewertet. 
Um die gewonnen Daten im Hinblick 
auf Härtetest und Gerätevergleich zu 
sichten und somit die Tauglichkeit 
der Geräte im Feld diskutieren zu 
können, findet nun am 19. und 20. 
Februar ein Folgetreffen in der Um­
weltforschungsstation Schneeferner­
haus (UFS) auf der Zugspitze statt. 

Das auf 2650 m Höhe am Südhang 
der Zugspitze gelegene UFS wurde 
vom Freistaat Bayern'in den Jahren 
1993 bis 1997 in Abstimmung mit 
der Deutschen Bundesregierung er­
richtet. Es entstand durch umfang­
reiche Umbauarbeiten aus dem ehe­
maligen Hotel Schneefernerhaus. An , 
Planung und Ausstattung des UFS 
war auch die Deutsche Bundesstif­
tung Umwelt maßgeblich beteiligt. 
Ziel der DBU, die ihren Sitz in Os­
nabrück hat, ist die Förderung von 
Umweltpionieren aus dem Bereich 
von Wissenschaft und mittelständi­
schen Unternehmen. 

Das Zen trum für Umweltforschung, 
das im Auftrage der DBU bereits die 
Feldmesskampagne FELDEX 2000 
organisiert und durchgeführt hat, 
arbeitet seit Jahren eng mit der Stif­
tung zusammen. Mehrere Projekte 
des Zentrums, die der Entwicklung 
und Nutzling neuer umweltentlas-

tender Technologien im Sinne eines 
vorsorgenden integrierten Umwelt­
schutzes dienen, werden von der 
DBU unterstützt. Im Rahmen des 
oben beschriebenen Verbundprojek­
tes fördert die DBU beispielsweise die 
Entwicklung eines Monitors zur at­
mosphärischen Immissionsmessung 
von Aerosolpartikeln, insbesondere 
Ruß und polyaromatischen Kohlen­
wasserstoffen. Darüber hinaus er­
fährt das ZUF im Rahmen des 
Schwerpunktprogrammes Bioabfall­
verwertung der DBU eine Förderung 
zur Entwicklung eines Verfahrens 
zur Absorption von übelriechenden 
Emissionen aus Landwirtschaft, kom­
muncüen Entsorgungsbetrieben und 
Industrie. Die Resultate beider For­
schungs- und Entwicklungsvorha­
ben wurden auf dem Stand der Uni­
versität auf der ACHEMA 2000 prä-
sentiert. 

WolfgangJaesdnke 

nige Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
ter bei der INES-Arbeitsgruppe ge­
meldet und über Probleme geklagt; 
die intensiven Schulungen, die letz­
tes Jahr durchgeführt worden wa­
ren, haben sich offensichtlich ge­
lohnt. Schwierigkeiten gibt es eher 
mit den Änderungen in der Finanz­
buchhaltung, da die Konten neu an­
geordnet wurden und damit im Ver­
gleich zu früher eine differenziertere 
und aufwendigere Buchhaltung zu 
führen ist. Diese Startprobleme dürf­
ten sich aber- mit wachsender Rou­
tine »von selbst« lösen. 

der Kameralistik zum kaufmänni -
sehen Rechnungswesen und damit 
von Haushaltszuweisungen hin zu 
Budgetzuweisungen mit dezentraler 
Ressourcenverantwortung. Das tech­
nische Hilfsmittel dazu ist die Ein­
führung von SAP-Software, die zu­
künftig in der gesamten Zentral- und 
eventuell auch in der Fachbereichs­
verwaltung genutzt werden soll. Das 
organisatorische Hilfsmittel ist die 
Arbeitsgruppe INES, die auch weit­
erhin für alle Beschwerden und An­
regungen ein offenes Ohr haben 
wird. (UR) 

Das Treffen wird wiederum vom,~ Funktions- und Härtetest »FELDEX 2000(( auf dein Kleinen Feldberg: 
Zentrum für Umweltforschung orga- ! das im ZUF entwickelte Gerät zur Messung von Rußpartikeln in der 
nisiert. ~ Luft im Einsatz 

Gewalt in sozialen Nahbeziehungen . 
\ ;. . 

»Gewalt in sozialen Nahbezie­
hungen - Gewalt gegen Frauen, 
Kinder und alte Menschen«, mit 
diesem Thema setzten sich im 
Dezember die Frankfurter Tage 
der Rechtspolitik des Hessischen 
Justizministeriums und des Fach­
bereichs Rechtswissenschaft 
auseinander. Wissenschaftler, 
Politiker, Experten aus der Praxis 
und - leider - wenige Studierende 
nutzten die Veranstaltung zu 
Informationsaustausch und inter­
essanten Diskussionen. Allerdings 
zeigte sich, dass dem Bereich 
der Gewalt gegen alte Menschen, 
ein noch junges Thema, ein gröBe­
rer Spielraum hätte eingeräumt 
werden können. 

Zentral war die Analyse des im Juli 
2000 verkündeten Gesetzes zur Äch­
tung der Gewalt in der Erziehung. 
Gewaltfreiheit bedeute nicht Auto­
ritäts- oder Sanktionsfreiheit; Ziel des 
Gesetzes sei der Schutz der Kinder 
und ein gesellschaftlicher Bewusst­
seinswandel, nicht die Kriminalisie­
rung der Eltern, so Staatssekretär 

Hansjörg Geiger. Gewalt könne nicht 
durch Gewalt - in Form von Strafe -
eingedämmt werden, eine gewalt­
freie Gesellschaft lasse sich jenseits 
des Stra.frechts eher generalpräventiv 
durch die Stabilisierung des Rechts­
bewusstseins erreichen, merkte Dirk 
Fabricius an. Das Gesetz nehme hier 
eine Leitbildfunktion für Alternati­
ven beziehungsweise Hilfen durch 
die Ausweitung von Beratung ein. 
Gleichwohl sei das Dilemma zu lö­
sen, dass sich diese Beratung an die 
Eltern als Anspruchsberechtigte rich­
tet, obwohl die Maßnahmen sich auf 
die Kinder beziehen sollten, so die 
Ausführungen · von Ludwig Salgo. 
Die Arbeitsgruppen, Fachgespräche 
und das abschließenden Podiumsge­
spräch mündeten in konkreten Emp­
fehlungen: 

• Diskussion des Gewaltbegriffs, ge­
rade in bezug auf alte Menschen. 
Die Verabreichung von Psycho­
pharmaka ohne Einwilligung ist 
bereits Gewalt, finanzielle Ausbeu­
tung' Beleidigung, Freiheitsberau­
bung, erzwungener Umzug, Lärm-

belästigung oder BehördenWillkür 
sind ebenso Formen der Gewalt. 

• Verbesserte Aus- und Fortbildung 
der Pflegefachkräfte und Erhöhung 
des Personalschlüssels. Der Bedarf 
an Pflegeplätzen wird von derzeit 
580.000 auf ca.!, 9 Million im Jahr 
2040 wachsen. 

• Aufbau eines Informationsnetz­
werkes zur Diskussion von Proble­
men und Missstäpden für Betreu­
ende, Pflege kräfte, Angehörige und 
den öffentlichen Dienst. 

• Abkehr von der Idealisierung der 
häuslichen Pflege und Verminde­
rung der Überforderung der Pfle­
genden, aber auch Sensibilisierung 
der Pflegenden für eigenes Fehlver­
halten. 

• Durchbrechung des Strafverfol­
gungszwanges und Übertragung 
der Zuständigkeiten von den Straf­
auf die Familiengerichte . 

• Einrichtung kommunaler Bera­
tungsstellen für überforderte An­
gehörige und zentraler Informati­
onsstellen bei den Kranken - oder 
Pflegekassen. 

• Anspruch verletzter Frauen auf die 

gemeinsam mit dem Gewalttäter 
genutzte Wohnung. 

• Ausnutzung der Möglichkeiten des 
polizeirechtlichen Platzverweises. 

• Wahrnehmung der Gewalt als 
Straftat durch Polizei und Justiz, 
aber auch durch verletzte Frauen 
selbst. 

• » Therapie neben Strafe« anstelle 
von »Therapie statt Strafe« . 

• Gleichwertiges Nebeneinander von 
Täter- und Opferarbeit, Täterarbeit 
als »effektive Prävention« zum 
Schutz der Opfer. 

• Bessere Berücksichtigung der Si- ­
tuation der Frauen im Strafverfah­
ren und Bereitstellung von psycho­
logischem Beistand. 

• Vernetzung von Polizei, Gerichten 
und Opferinitiativen. 

• Ausgestaltung von Nötigung und 
Bedrohung als nebenklagefähige 
Delikte. 

• Juristische Berücksichtigung der -
oftmals langjährigen gewalttätigen 
- Vorgeschichte der Tat als Strafzu­
messungsregel. 

• Frühzeitige Kooperation zwischen 
zuständigen Institutionen. 

• Reduzierung der hohen Fallzahlen 
der Jugendamtsmitarbeiter. 

• Verbesserte Fort- und Ausbildung 
der Familienrichter, Vermittlung 
von Basiswissen über kindliche 
Traumatisierung, Bindungsverhal­
ten u.a. Die Bereitstellung von ge­
eigneten Räumlichkeiten und ge­
schultem Personal beim begleiteten 
Umgang so'Wi:e die Erarbeiiung 'von 
verbindlichen Kooperationsrichtli -
nien zwischen Gericht und Jugend­
hilfe; 

• Gründung der »Arbeitsgruppe zur 
besseren Konturierung des erzie­
hungswissenschaftlichen Studiums 
im Hinblick auf Kinderschutz«. 
Kontakt: Diouani@gmx.de 

• Verbindliche Aufklärung der Kin­
der in der Schule über ihre Rechte 
und Begleitung bei deren Einforde­
rung; 

• Ausbau der Hilfernaßnahmen zum 
Schutz von Kindern. 

NeU Bickel 
Meriem Diouani 

Oliver SchuIZ 
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Der Proteinfaltung auf der Spur 
Eine Reihe von Krankheiten, die 
derzeit in der Diskussion stehen, 
sind auf Fehlfunktionen nicht 
korrekt gefaHeter Proteine 
zurückzuführen. Dazu gehören 
zahl~iche Muskelkrankheiten, 
aber auch Alzheimer, die Creutz­
feld-Jakob-Krankheit, Scrapie 
und BSE. Die Ursachen sind weit­
gehend unbekannt; man weiß 
jedoch, dasslehlgefaltete Pro­
teine (Prionen) unter anderem 
pathologisch wirken, indem sie 
zusammen klumpen (aggregieren) 
und nicht mehr abgebaut werden 
können. 

Die Forschungsgruppen von Prof. 
Josef Wachtveitl und Prof. Werner 
Mäntele untersuchen derzeit die Me­
chanismen der Proteinfaltung. Mit 
Hilfe spektroskopischer Methoden ver­
suchen sie, die Prozesse der Struktur­
bildung - den übergang vom un­
geordneten Aminosäure-Knäuel zu 
einer geordneten Struktur - zu cha­
rakterisieren und zu entschlüsseln. 
Damit leisten die Wissenschaftler ei­
nen Beitrag zum Verständnis der 
komplexen Mechanismen, die zu 
einem pathogenen Protein führen. 
In beiden Gruppen werden Modell­
systeme und kleine Proteine un­
tersucht, um die Leistungsfähigkeit 
neuer Methoden auszuloten und zu 
verbessern. 

Die bisherigen Ergebnisse"sind viel­
versprechend: Strukturmerkmale an 
Proteinen können identifiziert und 
Strukturumwandlungen zeitlich ver­
folgt werden. 

Denn der Ablauf grundlegender zen Zeit von 10-12 bis 10-9 - einer bil­
Prozesse der Proteinfaltung ist bisher lionstel bis einer milliardstel Sekunde 
wenig bekannt. Die meisten Proteine - ab. Unter Einsatz neuartiger opti­
falten korrekt in der erstaunlich kur- scher Schalter können mit einem ul­
zen Zeit im Bereich von einer milli- trakurzen Laserblitz Strukturmotive 
ardstel (10 -9 ) Sekunde bis zu Sekun - ineinander umgewandelt werden; 
den. Daher nimmt man an, dass die diese Strukturbildung wird mit La­
Energielandschaft, die Faltungswege serlicht charakterisiert. 
und Geschwindigkeit bestimmt, rela- Prof. Werner Mäntele und Dr. Chri­
tiv übersichtlich ist und ein klares stian Zscherp vom Institut für Bio­
Optimum hat, das vom Protein »in- physik arbeiten mit Temperatur~n­
tuitiv gefunden (( wird. Passiert dies derungen, um die Faltungsprozesse 
nicht, ist ein derartiges Protein in sei- zu untersuchen. Mit infrarotem Mess-

.ner Funktion gestört, wenn nicht licht wird die Bildung der Strukturm­
ganz unbrauchbar. Die Strukturbil- otive wie einer Helix oder eines 
dung ist mit dem Entstehen einer Faltblattes verfolgt. In Zusammenar­
Siedlung vergleichbar: Relativ schnell beit mit der Arbeitsgruppe von Prof. 
stehen die ersten Häuser, die sich all- Joachim Engels vom Institut für Or­
mählich zu Stadtteilen entwickeln ganische Chemie untersucht die 
und schließlich die ganze Stadt bil- Gruppe den Einfluss von Mutationen 
den. bei einem kleinen löslichen Protein, 

Die korrekte Strukturbildung ist Tendamistat, auf die Faltungsprozes­
die Voraussetzung dafür, dass die se und auf die Aggregation. 
Proteine ihre Funktionen fehlerfrei Um die Entfaltung und Rückfal­
erfüllen können: Nach ihrer Bildung tung von Proteinen auch zeitlich auf­
aus einzelnen Aminosäuren müssen lösen zu können, wurde am Institut 
sie sich in eine präzise dreidimensio- für Biophysik im Rahmen einer Phy­
nale Struktur falten. Der übergang sik-Diplomarbeit ein neuer Ansatz 
von einer ungeordneten Kette von erfolgreich erprobt. Tatiana Nazarova 
Aminosäuren in eine - und nur eine baute eine Apparatur auf, die es er­
- ganz spezifische der zahllosen Mög- möglicht, die Temperatur von Pro­
lichkeiten, eine räumliche Anord- teinproben mit einem Infrarot-La­
nung einzunehmen, wird von der serblitz in wenigen milliardstel Se­
energetischen Situation bestimmt. kunden um bis zu 20 Grad zu er-

Die Gruppe um Prof. Josef Wacht- höhen. Durch diesen laserinduzier­
veitl vom Institut für Physikalische ten Temperatursprung kann die Ent­
und Theoretische Chemie setzt kurz- faltung des Proteins sehr schnell ge­
zeit-spektroskopische Methoden ein, startet werden. Mit abstimmbaren 
um primäre Prozesse der Strukturbil- Infrarot-Halbleiterlasern wird dann 
dung bei Proteinen zu untersuchen. die Dynamik der Entfaltung und der 
Sie laufen in der unvorstellbar kur- Rückfaltung verfolgt. (UR) 

Forschungskolloquium 
Religionspäd.agogik 
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Der Arbeitsbereich Pastoral­
theologielReligionspädagogikl 
Kerygmatik von Prof. Thomas 
Schreijäck am Fachbereich 
Katholische Theologie führte 
am 26. und 27. Januar erstmalig 
ein interuniversitäres und inter­
nationales Forschungskolloquium 
für Religionspädagogik durch. 

l.IrM1"'...{taz llJZem! 
5c.hweiz 

~UROPÄJSCHe l i.Irj .. ~s<tä.t ""}i;~n! 

UNlVERSITATEN (- ~c~~~h"ersitäl 
',LRLNen i ~ie:n 

\r~~:t~:~eS1Hburti 

l Päda~sche Akackmje. FeldJRrd\ J 
\Ostwei,n 

tragen. (( So sei es dringend erforder­
lich, eine Bestandsaufnahme ele­
mentarer Themen in einer pädagogi­
sehen und fachdidaktischen Perspek­
tive angesichts kultureller und gesell­
schaftlicher Veränderungsprozesse 
zumachen. 

Im Oktober 2001 werde dann im 
Rahmen von »Theologie interkultu­
rell« am Fachbereich Katholische 

Eingeladen waren international Theologie diese Bestandsaufnahme 
anerkannte Fachleute auf dem Ge- in einem interdisziplinären und in­
biet der Lehrerinnen- und Lehrer- terkulturellen Symposium aufgegrif­
ausbildung, die sich mit einem brei- fen. »Es ist uns wichtig, diese The­
ten Spektrum von Fragen ausein- men nicht nur in einem engen eu­
andersetzten, vorrangig aus den Fel- ropäischen Horizont zu betrachten, 
dem Neue Medien, Internet, Inter- sondern kritisch danach zu fragen, 
religiöser Dialog, Interkulturalität, wie Menschwerden heute im Auf­
Herausforderungen für die Kinder- einandertreffen und Wandel der Kul­
Jugend -' und Erwachsenenbildung, turen gelingen kann und welchen 
Schöpfungsethik und Tierethik, Agen- Beitrag der christliche Glaube hier 
da 21, Religionsunterricht und Kate- leisten sollte((, erklärt Schreijäck. »Ein 
chese in den Neuen Bundesländern, solches Projekt ist nur in einem inter­

____________________________________________ ~ Religionsunterricht im Kulturwan- universitären, interdisziplinären und 

h d h b d deI, Stand der ökumenischen Per- interkulturellen Verbund möglich.« 
Be in ertengerec tes Hauptge äu e spektiven, Christliche Spiritualität in Er kann dabei auf die seit 1986 beste-

religiösen Lehr- und Lernprozessen, hende Gastprofessur »Theologie in­
Herausforderungen durch Theologi- terkulturell«( zurückgreifen. »Diese 
en aus anderen Kontinenten und Initiative ist in der universitären, 
Lernorte Museum und Kirche. aber auch in der theologischep Land-

Von der Universitätsöffentlichkeit 
nahezu unbeachtet ist in den letzten 
Tagen eine Um- und Neubaumaß­
nahme im Hauptgebäude ihrer Be­
stimmung übergeben worden. Kein 
spektakuläres Projekt, sonde.rn eine 
Reihe wichtiger und insbesondere 
Schwer- und Gehbehinderten sowie 
Roll"stuhlfahrern zu Gute kommen­
der baulicher und technischer Er­
leichterungen. Endlich ist es nun­
mehr ohne Behinderungen möglich, 
die Bautelle Abis D ebenerdig und 
durchgängig zu benutzen. Damit 
wird erstmals seit Bestehen des 
denkmalgeschützen Gebäudeensem­
bles (Baujahr 1906) den Wünschen 
und Belangen von behinderten Uni­
versitätsnutzern in diesem Gebäu­
debereich Rechnung getragen. Zu­
kunftsweisend ist der von Klaus 
Lewalter, dem leitenden Architekten 
des Staatsbauamtes Frankfurt am 
Main IL geplante und eingebaute »glä­
serne« Aufzug. Die Treppenhaus­
sanierung und Umgestaltung ist vor­
bildlich gelungen. Eine Vielzahl tech­
nischer Türöffnungshilfen ermög­
lichtjetzt die Zugänglichkeit zu wich­
tigen Veranstaltungs-, Arbeits- und 
Bibliotheksbereichen. Sie ·stellen zu­
gleich eine Verbesserung im Brand­
schutz- und Sicherheitsinteresse der 
Gebäudenutzer dar. _ 

Nach dem Umbau des Hauptgebäudes der Goethe-Universität behindern 
die Treppenaufgänge niemanden mehr. . 

teil B). Bauamt und Denkrnalpfleger struktur und zur Erleichterung des 
haben es hervorragend geschafft, St~dienaufenthaltes an der Univer­
Alt- und Neubausubstanz harmo- sität gemacht werden konnte. 

Zentrales Teilprojekt der aus Lan­
desmitteln finanzierten zwei Millio­
nen Mark teuren Gesamtmaßnahme 
ist der Neubau des zum Hof gelege­
nen gläsernen ~ußenaufzuges (Bau-

nisch miteinander zu verbinden und Die Goethe-Universität hat in den 
einen ästhetischen Gesamtblick zu beiden letzten Jahrzehnten viele An­
vermitteln. Mit dieser Neuerung ist strengungen unternommen, ihre Ge­
erstmals der Zugang für Rollstuhlfah - bäude und Außenanlagen für Roll­
rer zur Aula und dem Hörsaal H stuhlfahrer und Gehbehinderte zu­
möglich. Dem Beauftragten für Be- gänglich zu maehen. Trotz der Unzu­
hindertenfragen der Studierenden ist gänglichkeiten in einigen Bereichen ' 
es zu verdanken, dass nach langen sind dennoch viele · Schritte zum Ab­
Jahren organisatorischer, finanzieller bau von Schranken gemacht wor­
und planerischer Vorbereitung mit den. Weitere Maßnahmen im Haupt­
dieser Gesamtmaßnahme ein deutli- gebäude sollen folgen. 
eher Schritt zur Verbesserung der be-
hindertengerechten baulichen Infra- Karl-Heinz Grund 

CHILDE - historisches Kinderbuch 
Im Rahmen des Programms Cultu - netseite . ausgestellt. 

re 2000 fördert die Europäische Uni- Als federführende Or­
on seit Anfang November ein Projekt ganisation fungiert 
des Instituts für Jugendbuchfor- der Buckinghamshire 
schung zur Digitalisierung histori- County Library Servi­
scher Kinderbuchillustrationen. Hin - ce in Großbritannien, 
ter dem Kürzel CIllLDE verbirgt sich der auch die Stelle ei­
der englischsprachige Titel des Pro- nes Projektkoordina­
jekts: Children's Historie Literature tors eingerichtet hat. Be­
Disseminated throughout Europe. gleitend dazu erscheinen 
In Zusammenarbeit mit Partnern in historisch-pädagogische 
Großbritannien, irland, Italien, den Kommentare, die sich an Lehrer 
Niederlanden und Deutschland wer- und interessierte Vermittler. sowie an 
den 1.000 Kinderbuchillustrationen Historiker und Forscher wenden . • 
von Künstlern vorwiegend des 19. Das von der Europäischen Union 
Jahrhunderts elektronisch erfasst geförderte Projekt versteht sich als 
und auf einer gemeinsamen Inter- erster Schritt zur Bildung eines Netz-

im Internet 
werks großer histo­
rischer Kin4erbuch­
sammlungen in Eu­
ropa; kooptiert sind 
bereits Partner aus 
Belgien, Dänemark 
und Schweden. Auf 

einem ersten Arbeits­
treffen von CIDLDE im 

vergangenen Dezember 
wurde die Einrichtung einer 

gemeinsamen Seite im World Wide 
Web bis Mitte 2001 und die Planung 
für eine internationale Konferenz 
zum 'Thema »Historische Kinder­
buchillustration in Europa (( im Okto­
ber 2001 beschlossen. (UR) 

Organisatorisches Ziel war eine in- schaft etwas ganz einmaliges und 
teruniversitäre, interdisziplinäre und bietet bislang ungeahnte Chancen 
ökumenische Kooperation, das For- für eine interkulturelle Zusaminen­
schungskolloquium war ein erster arbeih, ergänzt der Tübinger Reli­
Schritt. »Es geht uns darumH, so Pro- gionspädagoge Albert Biesinger, der 
fessor Schreijäck, »in· der heutigen ebenfalls an dem Kooperationspro­
Situation nach Perspektiven für die jekt beteiligt ist. 
Lehrerinnen - und Lehrerausbildung Dieses erste Forschungskolloquium 
zu suchen, die den Veränderungen . führte folgende Forscherinnen und 
im kulturellen Kontext · Rechnung Forscher zusammen: 

Prof. Albert Biesinger, Universität Tübingen 

Prof. Michael N. Ebertz, Katholische Fachhochschule f.ür Sozialwesen und 
Religionspädagogik, Freiburg i. Brsg. 

Dr. August Heuser, Dommuseum Frankfurt am Main 

Dr. Barbara Huber-Rudolf, CIBEDO - Christlich-Islamisches Begegnungs­
und Dokumentationszentrum Frankfurt am Main 

Prof. Monika Jakobs, Universität Luzern/Schweiz 

Prof .. Christel Köhle-Hezinger, UniversitätJena \ "'I' I . 

Dr. Guido Knörzer, Goethe-Universität 

Prof. Helga Kohler-Spiegel, Pädagogische Akademie Feldkirch/Österreich 

Stefan Kemmerling, Katholische Glaubensinformation Frankfurt am Main 

Prof. Bert Roebben, Katholieke Universiteit Tilburg/Niederlande 

Dr. Annette Schneider, Universität Halle 

Prof. Thomas Schreijäck, Goethe-Universität 

Prof. Friedrich Schweitzer, Universität Tübingen 

Prof. Werner Simon, Universität Mainz 

Prof. Bernd Trocholepczy, Universität Hannover 

Prof. Werner Tzscheetzsch, Universität Freiburg 

Hermann -Josef Wagener, Dip!. Theol.; Dipl. Relpäd.; Goethe-Universität 

Guido Knörzer 
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. Guter Verdienst, FSKL 3 und telefonische Erreichbarkeit..~ 

- Info-Telefon: 069/38998937 : .... 

Wir bieten Ihnen die "coolsten" 
Jobs d~r Stadt und suchen Aushilfen 
für unsere Winterdienst·Crew. Sie 

arbeiten gem~ im Team mit modemen 
Equipment, sind zuverlässig und haben 

ein Telefon sowie FS Kl. 3? 

Dann rufen Sie uns an: 
Frankfurter Fußweg-Reinigung . 

069/41 7073 

Seit 25 Jahren bestehende Nachhilfe­
schu le sucht 

Studenten/innen 
für einen dauerhaft + interessanten 
Nachhilfeunterricht in Mathematik oder 
Englisch/Deutsch für verschiedene Un­
terrichtsorte im Großraum Frankfurt. 

!~.~.~!~~~ 
Telefon 069/5981 49 
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S enckenberg -B üste -

1

1970/1971 verschwand sie von 
ihrem Sockel im Erdgeschoss der al­
ten Senckenbergischen Bibliothek: 

Die Büste von Dr. Johann Christi­
. an Senckenberg (1707 -1 772). 

Es war die Zeit studentischer 
Unruhe. Unbekannte haben 
die Büste vom Sockel ent­
fernt (gestoßen?), als der 
Bauteil A im Hautpgebäude, 
der so genannte Sencken-
bergflügel, nach Umzug 
der Senckenbergischen 
Bibliothek in die Stadt­
und Universitätsbiblio­
thek einer Übergangsnut-

zung unterworfen war. 
Der - kopflose - Sockel ver­
staubte über drei Jahrzehnte 
unbeachtet. 

Eine Ersatz-Büste wurde jetzt 
mit Hilfe des Senckenbergischen 
Museums wieder auf den Sockel 

montiert. 
Johann Chiistian Senckenberg 

kann mit Recht als einer der Grün­
derväter der Goethe-Universität be­
zeichnet werden. Die Universität 
verdankt seinem Wirken auch heute 
noch viel. Die Erinnerung an diesen 
Mäzen und Förderer der (Natur)­
Wissenschaften sollte erhalten und 
weitergetragen werden. 

Karl-Heinz Grund 

Ausgezeichnete Armutsforschung: ~­
Josef Popper-
Nährpflicht -Forschungspreis 

Der mit 9.000 Mark dotierte For­
schungspreis der J osef Popper­
Nährpflicht-Stiftung wurde im 
Januar zum fünften Mal veq~e­
ben. Die Auszeichnung, die an 
Leben und Werk des Ingenieurs 
Wld Sozialphilosophen Josef 
Popper erinnern soll, ging in 
gleichen Teilen an Stefan Weick 
für seine Dissertation »Relative 
Einkommensarmut bei KindemH, 
Astrid Golsch für ihre Diplom­
arbeit })ImNetz der Sozialhilfe 

(auf-)gefangen{( Wld Daniel 
Eichler für seine Magisterarbeit 
»Armut, Gerechtigkeit und so­
ziale Grundsicherung« (v.l.n.r.). 
Die JosefPopper-Nährpflicht­
Stiftung zeichnet alle drei Jahre 
Diplom- Wld Magisterarbeiten 
sowie Dissertationen aus, die 
sich mit ArmutsforschWlg, sozia­
ler GrundsicherWlg oder mit 
dem Leben Wld Werk von Josef 
Popper auseinandersetzen. 

(UR) 

Anzeige _________________________ ~ 

Haus Bergkranz 
Sport- und Studienheim der Goethe-Universität in Riezlern 

im Kleinwalsertal (Österreich - Nähe Oberstdorf), geeignet für: 

Seminare Workshops Sportkurse 
Trainingseinheiten Freizeit 

Information und Reservierung: 
Goethe-Universität, Susi Ancker, 60054 Frankfurt, 

Tel.: 798-23236, Fax: 798-25180, 
HausBergkranz@uni-frankfurt.de 

www.rz.uni-frankfurt.de/HausBergkranz 

Greifbares Völkerrecht 
Treffpunkt: Sonntag, 12. Novem­
ber, 14.30 Uhr am Hauptbahnhof 
Frankfurt. Ziel der Reise: Den 
Haag, Internationaler Gerichtshof. 
Mit dabei etwa 20 Tejlnehmer des 
Seminars »Aktuelle Probleme des 
Friedenssicherungsrechts und der 
Regelung bewaffneter Konflikte« 
bei Prof. Michael Bothe. 

Verhandelt wurde die Sache »La­
Grand«, in der die Bundesrepublik 
Deutschland gegen die Vereinigten 
Staaten von Amerika Klage einge­
reicht hatte. Im Frühjahr letzten Jah­
res waren .zwei deutsche Staatsan­
gehörige, die Gebrüder LaGrand, in 
einem Gefängnis im Bundesstaat Ari­
zona hingerichtet worden. Klagege­
genstand war die Verletzung konsu­
larischer Pflichten aus Art.36 des 
Wiener Übereinkommens über kon­
sularische Beziehungen aus dem 
Jahre 1963. Dieses verpflichtet die 
Vertragsparteien zur Gewährleistung 
von konsularischem Schutz in Ver­
fahren gegen Staatsbürger anderer 
Länder. Darüber hinaus hatten sich 
die USA über eine einstweilige Verfü­
gung des IGH hinweggesetzt, die 
kurz vor der Exekution des-zweiten 
der beiden Brüder ergangen war. In­
teressant war der Fall vor allem 
durch das besondere Verhältnis der 
USA zum IGH. Die USA hatten be­
reits weniger als ein Jahr zuvor eine 
andere einstweilige Verfügung zu­
gunsten Paraguays in einem ähnlich 
gelagerten Fall mißachtet. Es kam 
dabei aber letztlich zu ke·inem Ver­
fahren. Paraguay hatte seine Klage 
auf massiven Druck der USA hin 

zurückgezogen. Der Klageantrag der 
Bundesrepublik umfasste die folgen­
den vier Punkte: 
• dass die USA ihre Verpflichtungen 

gegenüber der Bundesrepublik 
nicht nachkam, indem sie die Bun­
desrepublik nicht ohne Verzöge­
rung über die Verhaftung der Ge­
brüder LaGrand informierte und 
dadurch der Bundesrepublik die 
Möglichkeit entzogen wurde, kon­
sularischen Schutz zu leisten, was 
schließlich zur Hinrichtung der bei­
den Brüder führte. Dieses Handeln 
bedeutete aus Sicht der Bundes­
republik eine Verletzung ihrer ei­
genen Re'chte und ihres Rechts, ei­
genen Staatsangehörigen gemäß 
Art. 5 und 36 des Wiener Überein­
kommen über konsularische Bezie- Prof. Michael Bothe mit Studierenden vor dem Internationalen Gerichtshof 
hungen, diplomatischen Schutz zu 
gewähren. 

• dass die USA ihre Rechtspflichten 
gemäß Art. 36 II des Wiener Übe­
reinkommen über konsularische 
Beziehungen verletzte, indem sie 
innerstaatliches Verfahrensrecht in 
der Weise anwendete, dass die Ge­
brüder LaGrand gehindert wurden, 
ihre Rechte aus der Konsularkon­
vention geltend zu machen. 

• dass die USA die Rechtspflicht der 
einstweiligen Anordnung des IGH 
Folge zu leisten verletzte, indem sie 
nicht alle zur Verfügung stehenden 
Maßnahmen ergriff, um die Hin­
richtung Walter LaGrands bis zur 
einer endgültigen Entscheidung zu 
verhindern. 

• dass die USA gegenüber der Bun­
des-republik versichern soll, ihr 
rechtswidriges Handeln nicht zu 

in Den Haag. 

wiederholen und in zukünftigen 
Fällen von Verhaftungen oder straf­
rechtlichen Verfahren gegenüber 
deutschen Staatsangehörigen die 
Rechte aus Art.36 der Konsular­
konvention zu gewährleisten. 

Die Plädoyers der beiden Delegatio­
nen waren sehr gehaltvoll. Ergiebig 
waren zudem die » Manöverkriti­
ken ~~ und die Gespräche mit ver­
schiedenen hochrangigen unmittel­
bar Beteiligten, so zum Beispiel der 
deutsche Richter am IGH Fleischhau­
er und Dr. Kaul aus der Rechtsabtei­
lung des Auswärtigen Amtes, beide 
Angehörige der deutschen Delegati­
on. Nebenbei hat sich so auch die ein 
oder andere Praktikumsmöglichkeit 
ergeben. 

Der dritte Tag der Exkursion diente 
dem Besuch des Jugoslawientribu­
nals. Die Gruppe verfolgte eine Zeu­
genvernehmung im Verfahren gegen 
zwei mutmaßliche kroatische Kriegs­
verbrecher, Tihomir Blaskic und Dar­
io Kordie. Es bestand die Möglich­
keit, von Withopf, einem Mitglied 
der Anklagebehörde, Hintergründe 
über das Gericht und seine Arbeit, 
wie etwa die Ermittlungstätigkeit vor 
Ort, zu erfahren. 

Was bleibt, ist die Erkenntnis, dass 
durch diese Erfahrung die gesamte 
völkerrechtliche Materie um ein 
Vielfaches nähergerückt und gerade­
zu greifbar geworden ist. Aktivitäten 
dieser Art sollten zum Standardpro­
gramm bei Seminaren gehören. 

Tilmann Jeschke . 
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Teure Geschenke 
Auch in der Uni kommt der Strom aus der Steckdose 

Großgeräte, Schenkungen und 
SFBs schmücken eine Universität 
- das ist keine Frage. Sie tragen 
dazu bei, die wissenschaftlichen 
Standortqualitäten nachhaltig und 
positiv zu verbessern und For­
schung und Lehre eine neue Qua­
lität zu verleihen. Weil das so ist, 
sind Wünsche fürkleinere:tmd 
größere Anschaffungen fester 
Bestandteil von Berufungs-, u_nd 
Bleibeverhand'!Ingtl'" Kei ... , 
Universität hat sich derartigen 
Wünschen verschloSsen, 'sChaffen 
sie doch Motivation und-Am'eii-- -
für Wissenschaftler und Studie­
rende gleichermaßen. Im Über­
schwang der (VorlFreude auf eine 
häufig millionenschwere, gar un­
erwartete Donation bleibt jedoch 
oft ein wichtiger Aspekt auf der 
Strecke: Bau- oder Umbau-, Be­
triebs- und sonstige Folgekosten. 

Darauf bleibt nämlich die Zentral­
verwaltung der Universität sitzen. Ei­
nem geschenkten Gaul schaut man 
nicht ins Maul - das gilt daher nur 
bedingt. Denn da die zur Verfügung 
stehenden Mittel für die Bewirt­
schaftungskosten oder zur Bauunter­
haltung seit Jahren nahezu unverän­
dert sind, ist eine immer größe:r:e 
Kluft zwischen den tatsächlich erfor­
derlichen Aufwendungen für Strom, 
Wasser oder Reparaturen und dem 
ausgewiesenen Etat entstanden. Jede 
zusätzlich ausgegebene Mark musste 
und muss durch Einsparungen in an­
deren Bereichen kompensiert wer­
den. 

Etwa 20 Millionen Mark hat die 
Universität als Bewirtschaftungsko­
sten insgesamt im Jahr zur Verfü­
gung; darunter fallen Energie-, Rei­
nigungs- oder Bewachungskosten 
und andere Aufwendungen. Der Etat 
für die sogenannten Bauunterhal­
tungsmittel, also für die bauliche 
und technische Instandhaltung, hat 
mit 8 Millionen Mark seit Jahren 
annähernd das gleiche Volumen. 
Aufwendungen für bauliche Maß­
nahmen von im Einzelfall bis zu 

800.000 Mark reißen eine ganz er­
hebliche Lücke in den Etat. Zumal 
dann, wenn sie zuvor nicht einkal­
kuliert werden konnten wie bei­
spielsweise bei der unverhofften 
Schenkung eines millionen te uren 
wissenschaftlichen Großgerätes. Die 
Investitionen waren erforderlich, um 
es überhaupt in Betriel;> nehmen zu 
können. 

Doch es geht nicht nur um will­
kommene, aber teure Geschenke .' 
V~ele (Groß)Geräte werdel). üper die. 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) beantragt und beschaffe Die 
DFG hat klare Vorgaben: Sie finan­
ziert grundsät.zlich die Erstausstat­
tung von Geräten oder Fahrzeugen 
und/ oder Personahnitteln; die teil­
weise erheblichen Betriebs-, Instand­
haltungs- oder Baukosten müssen 
von der Universität aus ihrem Etat 
getragen werden. So finanziert die 
Goethe-Universität annähernd 34 
Fahrzeuge, die im Rahmen eines SFB 
in Afrika eingesetzt werden. Dazu 
gehören Versicherung, Reparaturen 
und Ersatzteile. Hier handelt es sich 
um einigermaßen kalkulierbare Grö­
ßen, doch immerhin 50.000 Mark 
fallen dabei jährlich an. 

Zwar muss jeder (Groß) Geräte- Auch Kleinviehmacht Mist: Die Folgekosten nach Geräteneuanschaffungen werden oft nicht bedacht. 
wunsch beantragt und begründet 
werden und läuft über die univer- unumwunden einräumt. Doch auf dacht, die Mittel für (größere) An- Denn die Situation für die Verwal­
sitätsinterne Verwaltung und das zu- lange Sicht wird es mit den Belastun- schaffungen an die Nutzer weiterzu- tung und damit die Universität wird 
ständige Ministerium schließlich an gen für den Zentraletat der Hoch- reichen((, so Karl-Heinz Grund. Im in Zukunft nicht entspannter: Mit 
die DFG. Doch die Sache hat zwei schulverwaltung so nicht weiter ge- Zuge des neuen Steuerungsprogram- dem Umzug und der Aufnahme des 
Haken: der entscheidende Punkt hen können. Denn Großgeräte wie mes für den Haushalt wird es Kosten- Lehr- und Forschungsbetriebes auf 
)Folgekosten( wird durch den An- Massenspektrometer sind sozusagen stellen für jedes Gebäude geben. Auf dem Campus Westend kommen neue 
tragsteller häufig gar nicht oder mit nur die Spitze des Eisbergs; auch diese Weise können die gesamten Kosten auf die Universität zu. Sie 
unrealistischen, da zu niedrigen Be- )Kleinvieh( wie PCs, Faxgeräte oder Betriebskosten exakt erfasst und - können nicht allein durch die Aufga­
trägen angegeben. Doch keine der andere Verbraucher macht Mist, zumindest theoretisch - anteilig auf be freiwerdender Flächen und die 
eingeschalteten Instanzen hinter- sprich: verbraucht Strom. Es kann die ' Nutzer verteilt werden. (( For- damit verbundenen Minderkosten 
fragt die Angaben für mögliche Fol- nicht mehr damit getan sein, derarti- schung und Lehre sollen nicht einge- ausgeglichen werden. 
gekosten. Der zweite Haken ist ge Geräte einfach aufzustellen und schränkt oder gar behindert werden. Etwa sechs Millionen Mark an 
)hausgemachte derartige Anträge er- das Kabel in die Dose zu stecken. Doch gerade weil die finanziellen jährlichen Bewirtschaftungskosten er­
reichen das kompetente Fachdezer- Zwar kommt natürlich auch in der Spielräume der Universität immer fordert der neue Campus. Darin sind 
nat nicht, das die angegebenen Werte Universität der Strom aus der Steck- enger werden, wäre es im Interesse unter anderem die Reinigung, die Si­
aufgrund seiner Erfahrung und tech- dose, doch auch er muss bezahlt wer- aller wünschenswert, wenn mit klei- cherheitskräfte, die Pflege der Au­
nischer Parameter auf ihre Stichhal- den. Daran denken die Nutzer jedoch nen Schritten versucht würde, Ko- ßenanlagen, aber auch die Energie­
tigkeit abklopfen könnte. »Mit Si- bisher meist nicht. sten zu sparen. Beispielsweise durch kosten enthalten. Das zusätzlich er­
cherheit ein Fehler im System((, wie Ziel muss es sein, das Kostenbe- Abschalten des pe oder anderer En- forderliche Geld ist zum Haushalt 
Karl-Heinz Grund, Leiter der Abtei- wusstsein nachhaltig und deutlich zu ergieträger, die über längere Zeit beantragt - aber bisher noch nicht 
lung )Liegenschaften und Technik( schärfen. »Es wird darüber nachge- nicht genutzt werden.( bewilligt. (rb) 

Onans Kinder Mit dem ÖPNV zur Uni 
Mit zwei neuen Angeboten verbes­

sert die Verkehrgesellschaft Frank­
furt die Anbindung von Universitäts­
standorten an das Frankfurter Bus­
und Bahn-Netz. Seit letztem Wo­
chenende fährt die U-Bahn-Linie 4 
von der Station Seckbacher Land­
straße über Bornheim, Nordend, 
Inn-enstadt, Altstadt, Hauptbahnhof, 
Messe bis zur Bockenheimer Warte. 
Vom Hauptbahnhof dauert die Fahrt 
an die Universität drei Minuten. Den 
neuen Fahrplan kann man sich unter 

www.vgf-ffrn.de/aktuell~html aus­
drucken. Dreitausend Jahre Fortpflanzungsmedizin 

Mit unterschiedlichsten Aspekten 
der Sexualität und Fortpflan­
zungsmedizin beschäftigen sich 
die Autoren Jeanne Dericks-Tan 
und Gerold Martin in der medizi ... 
nisch-kulturhistorischen Darstel­
lung »Onans Kinder«. Sie basieren 
auf historischen Tatbeständen und 
werden durch kunsthistorische 
Zeugnisse dokumentiert. 

mosexuelles( Paar, das Kinder zeug­
te, eine Päpstin, die schwanger, und 
ein Mädchen, das zum Knaben wur­
de. Sie werden eingehend dargestellt 
und sind mit zahlreichen Illustratio­
nen versehen. Auch historisch her­
ausragende und in ihrem Sexualver­
halten aus ·dem Rahmen fallende 
Persönlichkeiten wie etwa die Jung­
frau von Orleans oder Königin Eli­
sabeth I. von England werden aus 
sexualmedizinischer Sicht analysiert. 
Darüber hinaus nimmt das Thema 

Fundgrube für Mediziner und Ge­
schlechterforscher, sondern bietet 
auch kinderlosen Paaren, sowie allen 
an Sexualität, Intersexualität und 
Fortpflanzung Interessierten vielfäl­
tige Informationen und Anregungen. 

Jeanne Dericks-Tan, eine gebürtige 
Indonesierin, studierte Chemie, pro­
movierte über ein fortpflanzungsme­
dizinisches Thema und habilitierte 
sich in experimenteller Endokrinolo­
gie an der Goethe-Universität in 
Frankfurt. Gerold Martin ist Histori-

Zeitlich reichen die im Untertitel 
angesprochenen » Merk -Würdigkei­
ten« vom Alten Testament bis in die 
jüngste Zeit. So belegt zum Beispiel 
die alttestamentarische Erzählung 
von Onan und Tamar, dass bereits 
vor mehreren tausend Jahren Sex 
ohne Fortpflanzungswunsch mittels 
Coitus interruptus praktiziert wurde, 
eine bis heute häufig geübte, aber 
nicht allzu sichere Methode zur 
Schwangerschaftsverhütung. Weitere 
ungewöhnliche, von den Autoren 
aufgegriffene Fälle von Fortpflanzung 
und Sexualität sind eine Schwanger­
schaft nach Oralverkehr, ein »ho-

Intersexualität einen breiten Raum ker, promovierte über ein Thema aus 
ein. der mittelalterlichen Sozialgeschich-

Vorgestellt und diskutiert wird te und war bis zum Eintritt in den 
auch der Bereich Fortpflanzung oh- Ruhestand in leitender Position bei 
ne Sex, mit dem sich die Menschheit einer Tageszeitung tätig. (UR) 
heute konfrontiert sieht. Dafür steht 
unter anderem das ohne Einfluss ei­
ner männlichen Keimzelle »geklon­
te« Schaf Dolly. Die Methode seiner 
Zeugung bedeutet in seiner letzten 
Konsequenz, dass Mutter werden 
ohne Mann möglich, aber Vater wer­
den ohne Frau ausgeschlossen ist. 
»Onans Kinder« ist nicht nur eine 

Schreiben, was sonst 
Bereits zum dritten Mal findet an verband e.V., Landesverband Hessen, 

der Goethe-Universität am Donners- in Zusammenarbeit mit dem Institut 
tag, 22. Februar von 9 bis 16 Uhr, für Jugendbuchforschung, Fachbe­
Konferenzräume VII, Bockenheimer reich Neuere Philologien. Die The­
Landstr. 127, die Fortbildungsveran- men im einzelnen: »Erziehung zur 
staltung »Schreiben(( für Lehrer statt. SchriftlichkeitH (Prof. Jakob Ossner), 
Veranstalter ist - wie auch in den bei - » Texte verständlich formulieren -
den Jahren zuvor - der Fachverband vor allem ein schreibtechnisches Pro-

. Deutsch im Deutschen Germanisten- blem?« (Dr. Karl Holle, Lüneburg) 

Jeanne Dericks-Tan und Gerold Martiri: 
»Dnans Kinder. Merk-Würdiges 
zu Sexualität und Fortpflanzung aus 
Geschichte und Medizin (. 
224 Seiten, 27 Farbtafeln und 
30 sw Bilder, 7 Tabellen, 59 Mark. 
ISBN 3-00-006497-4, 
Abadi Alzenau 2000 

und »Die Kunst der AufgabensteI­
lung beim kreativen Schreiben« (Ro­
land Kunkel, Hessisches Landesinsti­
tut für Pädagogik). (UR) 

Informationen: Institut für Jugend­
buchforschung, Hannelore Daubert, 
Telefon: 798-23737 

Ebep.falls verändert wird der Fahr­
plan der Bl:lslinie 36, die bislang zwi­
schen Hainer Weg und Palmengarten 
verkehrte. Um eine bessere Anbin­
dung des neuen Campus Westend an 
den Campus Bockenheim und das 
Schienennetz zu gewährleisten, wird . 
die Buslinie ab April über die 
Bockenheimer Landstraße hinaus bis 
zum Westbahnhof verlängert. Ein 
Fahrplan liegt noch nicht vor. (UR) 

Sie möchten kurzfristig Geld verdienen und suchen eine Tätigkeit, die 
a\Jch noch Spaß macht? 

PERSONAL TEAM hilft! 

Wir suchen per sofort oder später im 
kaufmännischen Bereich in Vollzeit: 

SEKRETÄRIIN 
ASSISTENTIIN 
SACHBEARBEITERIIN 
SCHREIBKRÄFTE 

Alle Positionen sind mehrfach zu be~ietzlell-_mI 

Reden wir darüberl 
Tel.: 069/92 07 79-0 

PERSONALTEAM 
ARBEITSVERMITTLUNG/ZEITARBEIT 

Hochstr. 11 • 60311 Frankfurt 
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Goethe-Universität auf der Bildungsmesse Hannover 
Schon gewusst? Uni-Frankfurt - der Messe das ganze Spektrum für den Einsatz in der re-

Ein Ausbildungsbetrieb für interes- der beruflichen Ausbildung er- formierten Oberstufe. 
sante Berufe! Unter diesem Motto läutern und anhand zahlreicher Ein weiterer Schwer-
steIlt der Arbeitskreis Meister in Ko- interessanter Werk-und Aus- punkt ist die Evaluierung 
operation mit der Koordinierungs- stellungsstücke veranschauli- von Lehr und Lernmate-

Lesezeichen 
UniReport stellt neue und 
interessante Seiten im Netz 
vor - an der Goethe-Universität 
und anderswo. 

Die Biotechnologische Studenten 
Initiative (BTS) ist ein unabhängiger 
Verein, der sich zum Ziel gesetzt hat, 
Studierenden einen erleichterten 

stelle zur Vorbereitung für Studium chen. Maria Marchel von der rialien und die Konzeption 
und Betuf vom 19. bis 23. Februar Koordinierungsstelle Studium ~ und Durchführung von Fortbil- Das Internetportal 
auf der Bildungsmesse in Hannover und Beruf bietet Schnupperta- ~ dungen. www.web.de 

Einstieg ins Berufsleben zu bieten. 
Das Internetangebot der BTs unter 

www.bts-ev.de 
am Gemeinschaftsstand Hessische ge für Schülergruppen an, Prof. Gabriele Faust-Siehl und Phi- hat das Archiv des Informationsdien- zeichnet sich durch umfangreiches 

Pressematerial, Veranstaltungskaien -
der, Linkliste und natürlich zahlrei­
che Stellenangebote aus dem bio­
technologischen Bereich aus. 

Hochschulen, Halle 4, Stand E 36, vermittelt Praktika und bereitet Stu- lip Verplancke vom Institut für stes Wissenschaft (idw) mit in sein 
das Spektrum der beruflichen Aus- dierende auf den beruflichen Ein- Pädagogik der Elementar- und Pri- Angebot aufgenommen. Pressemit-
bildung an der Universität vor. stieg vor. marstufe haben sich,mit dem Projekt teilungen der Goethe-Universität 

Mit rund 400 Ausbildungsplätzen Das Institut für Didaktik der Che- Mobile Multimedia Werkstatt zum und anderer bundesdeutscher Uni-
ist die Universität größter öffentli- mie präsentiert sich auf der Bildungs- Ziel gesetzt, angehende Lehrer ex- versitäten, die über den idw versen-
cher Ausbildungsbetrieb im Rhein- messe als Partner für Medienent- emplarisch an die Verwendung von det werden, erreichen somit an pro- www.studenten-welt.de 
Main-Gebiet. Das besondere an einer wicklung, Evaluation und Fortbil- Computern im Unterricht heranzu- minenter Stelle im Netz weitere Wis- ist eine Jobdatenbank für Studie­
Ausbildung in der Universität ist, dung. Prof. Hans Joachim Bader und führen und den projektonentierten senschaftsinteressierte. Das Angebot rende, Schüler und Hochschulabs,ol­
dass Lehrlinge Einblick ,in die For- sein Team entwickeln Mec:Uen für Einsatz unter Schulbedingungen zu von web.de findet sich unter der Ru- venten, die Stellenangebote, Prakti­
schungsarbeiten bekomrnenkönnen. den Chemie unterricht an allgemein- erproben. In Kooperation mit dem brik »Bildung&Wissenschaft«. Mit- kumsplätze und Ausbildungsstellen 
Sie helfen als Imker in der Grundla- bildenden Schulen, für den Sachunc kulturpädagogischen Verein Kaleido-- tels einer Suchmaske können mehr 'umfasst. Neben Informationen und 
genforschung bei der Durchführung terri<:;ht in der Primarstufe sowie für skop e.V. sind die Projekte >Sonne, als 27.000 Pressemitteilungen schnell Angeboten rund ums studieren gibt 
von Labor- und Freilandversuchen, die Aus- ' und Fortbildung. Beispiele Mond und Sterne<, >Robots~ und und zielgerichtet durchforstet wer- es zudem einen Downloadbereich 
lernen als Gärtner Versuchspflanzen sind: >St@dtteile< entstanden, die auf der den. für Referate und Hausarbeiten. 
für Forschung und Lehre kennen, ~ Medienpaket Nachwachsende Roh- Bildungsmesse anschaulich vorge­
planen, konstruieren und bauen in stoffe stellt werden. Ein Vortrag von Philip AkaSu - Die Akademische Such- www.klausuren.de 
zahlreichen Werkstätten Geräte und • Schriftenreihe »Frankfurter Beiträ- Verplancke am ersten Messetag in- maschine dient dem besseren Auffin- versteht sich als »Community für 

Schule und Uni«. Studierende haben 
dort' die Möglichkeit, ihre Hochschu-
1e zu bewerten. Es sind gezielt per­
sönliche Meinungen gefragt, im Ge­
gensatz zu den großen Hochschul­
rankings verspricht sich klausuren.de 
von einer solchen Art von Ranking 
einen größeren Gebrauchswert für 
Studierende und solche, die es ein­
mal werden möchten. (oy) 

Apparaturen nach Vorgaben von ge zur Didaktik der Chemie« mit formiert über das Thema »Medien- den von akademisch-wissenschaftli-
Wissenschaftlern. Der Feinmechani- CDs und Folienserien kompetenz für angehende Lehrer«. 
kermeister Willibald Büdel Wird auf • Multimediales Lernangebot >Aids~ nr. RoswitbaJurat-Wild 

chen Inhalten im Netz. Unter 
www.akasu.de 

ist es möglich, nach Fachgebieten ge­
ordnet, Angebote bundesdeutscher 
Hochschulen zu recherchieren. Zu-. ________ ~-----------------------------._..j dem besteht die Möglichkeit für In-Anzeige stitute, Forschungsgruppen und Ar-

Bürger und Unternehmen 

schufen in Frankfurt am Main 

die erste deutsche Stiftungsuniversität. 

Bürger und Unternehmen 

sind seit 1 914 der Universität 

verbunden. Fördern Sie Forschungsprojekte, 

Nachwuchswissenschaftler und die 

Verbrndung der U niv e rs i tä t 
_~ . ~ ~. '.; :.J' 

~u Stadt und Region. 

Werden Sie Mi tgli e d in der 

vereinigungvonFreunden undFördere~n 

der Johann Wolfgang Goethe-Universität 

Frankfurt am Main e.V. 

~ _ ____ _ __ __ M __ ~~ _____ _ ____________ _ _ M __ _ ____________________ , 

Per Fax an die Freunde und Föiderer der Goethe-Universität 

» Wie werde ich Mitglied?H 

Vorname Nachname 

Adresse 

"Telefon 

Fax 069/798-28064 Über das Angebot für die 

Freunde lIDd Förderer informiert Sie 

Sylvie von Ziegesar 

Telefon 069/798-23935 

Fax 069/798-28064 

eMail frelIDde@vff.uni-frankfwt.de 

beitskreise, ihre Angebote in die 
Sucbmaschine einzutragen. 

Fachschaftentreffen' gestartet 
Der Entwicklungsbericht des Präsi­

denten war der Auslöser für das Tref­
fen der Fachschaften der Johann 
Wollgang Goethe-Universität am 
Dienstag, den 23.1.2001. Bis auf die 
Fachschaften Jura, Philosophie/Ge­
schichte, Physik und Medizin sind al­
le Fachschaften der Einladung der 
Fachschaft Informatik gefolgt und 
trafen sich im Konferenzraum m der 
Neuen Mensa . 

Das Treffen war sei langer Zeit das 
erste dieser Art, und im Verlauf der 
Diskussion zeigte sich, dass eine sol­
che Runde wichtig und sinnvoll ist. 
Im wesentlichen wurden zwei The­
menkomplexe diskutiert. Zunächst 
ging es um das Perspektivenpapier 
der Arbeitsgruppe des Präsidenten. 
Es wurde schnell deutlich, dass die 
Fachschaften verärgert über den 
Umgang mit den studentischen In­
teressen sind. Besondere Kritikpunk­
te sind hierbei die Entstehung des 
Perspektivenpapiers und die fehlen­
de Beteiligung an den Gesprächen 

über die Entwicklung ihrer Univer­
sität. Bisher hat die Leitung der Uni­
versität keine ernsthaften Versuche 
unternommen, die Studierenden, die 
größte Gruppe an der Universität, in 
die Entwicklungsdiskussion einzu­
beziehen. Offenbar werden sie von 
der Hochschulleitung nicht als Ge­
sprächspartner wahrgenommen, Auch 
die Form und der Inhalt des Perspek­
tivenpapiers werden von den Fach­
schaften kritisch gesehen. 

Der zweite Themenkomplex be­
fasst sich mit der Fachschaften­
Finanzierung. Hier wurden die durch 
die Fusionen verursachten Probleme 
angesprochen, 

Mit diesem Treffen wurde ein er­
ster Schritt gemacht, Ziel ist es, ge­
meinsame Stellungnahmen zum Per­
spektivenpapier zu formulieren. 

UIi Laube, Fachschaft Informatik 

Informationen: 
uli.laube@wiesbaden.vistec.net 

Landschaftswandel, 
Siedlungsgeschichte und 
interethnische Beziehungen 
in Burkina Faso 
Der Sonderforschungsbereich »Kul- lassen, um die Arbeit des SFB 268 so­

turentwicklung und Sprachgeschich- wie die Ergebnisse der Zusammenar­
te im Naturraum Westafrikanische beit einem größeren Publikum vor 
Savanne « (SFB 268) veranstaltet ' Ort zugänglich zu machen. 
vom 4. bis 6. Dezember 2001 eine Die Universität Ouagadougou bie­
Arbeitstagung in Ouagadougou, Bur- tet hier gute Möglichkeiten. Der SFB 
kina Faso. Seit der Gründung des 268 ist seit seiner Gründung mit ei­
SFB 268 haben einzelne Teilprojekte ner Reihe von Teilprojekten in Bur­
immer wieder intensiv mit ihren kina Faso tätig und blickt auf über 
Partnern in Afrika kooperiert. Dieser ein Jahrzehnt intensiver Zusammen­
wissenschaftliche Austausch ist Teil arbeit mit dieser Universität zurück. 
der Zielsetzungen des SFB 268 und Die Arbeitstagung in Burkina Faso 
wurde in Partnerschaftsverträgen eröffnet den afrikanischen Teilneh­
mit den Universitäten Ouagadougou mern besser Möglichkeiten der Dar­
(Burkina Faso) und Maiduguri (Ni- stellung ihrer Arbeitsergebnisse. Die 
geria), später auch mit Abomey- Tagung ist offen für Interessierte aller 
Calavi (Benin) festgeschrieben. Ein Fachgebiete, dabei ist insbesondere 
wichtiges Forum, auf dem die Ergeb- an Wissenschaftler aus Frankreich 
nisse der Zusammenarbeit dargestellt gedacht, die sich seit Jahrzehnten in­
und diskutiert werden, ist das alle tensiv mit Burkina Faso auseinan­
drei Jahre stattfindende Berichts- dersetzen. 
symposium an der Goethe-Univer- Im Internet findet sich ein call for 
sität. Zu dieser Gelegenheit konnten papers (www.informatik.uni-frank­
allerdings nur eine begrenzte Zahl furt.de/-sfb268/), Einsendeschluss 
afrikanischer Wissenschaftler einge- für Beiträge ist der 31. März. Zu­
laden werden. Insbesondere von Sei-gleich ist das Treffen jn Ouagadougou 
ten der afrikanischen Partner wurde als Vorbereitung des im Jahre 2002 
daher angeregt, ein derartiges Treffen stattfindenden Frankfurter Abschluss­
auch in Afrika selbst stattfinden zu symposiums gedacht. (UR) 
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: Paraphrase nach Adrian Frutigers 
Montagedrucke von Uta Heuser 

Am Beginn der 80er Jahre entWarf 
Adrian Frutiger das Logo der Uni­
versität, indem er den Schriftzug 
mit einem stilisierten Kopf des 
Uugendlichen) Goethe zusammen­
fügte - ein »Markenzeichen« war 
entstanden. 

Die notwendige Stilisierung des 
Goethekopfes reizte nicht nur zum 
Widerspruch, sondern forderte im­
mer wieder die Phantasie heraus, mit 
graphischen Mitteln am »Kopfbild« 
zu manipulieren. Aus einem kleinen 
Wettbewerb, den der damalige Präsi­
dent der Universität 1994 auslobte 
und den die Deutsche Bank AG 
Frankfurt finanzierte, gingen mehre­
re solcher Lösungen von Studieren­
den des Seminars Graphik am Insti­
tut für Kunstpädagogik hervor, die 
seither im 10. Stock der Hauptver­
waltung präsentiert werden. 

Die hier abgebildeten Beispiele zei­
gen eine thematische wie auch for­
male Auseinandersetzung mit dem -
in zweifachem Sinne - Vorbild: 
Goethe und Frutiger. Das Bild des . 
Namensgebers wird geknittert und 
gestaucht, zerschnitten und wieder 
neu montiert, als ob die Künstlerin 
den Kopf in die Hände genommen 
hätte, um ihn zu verändern: Re­
spektlos scheinbar, aber auch immer 
zu einem Ganzen neugefügt. So 
kann die schöpferische Auseinander­
setzung mit den Heroen der Vergan­
genheit gedacht sein, die eine junge 
Generation zum Ausdruck bringt; 
aus der Demontage entsteht ein fra­
gend Neues, das weder verletzt noch 
triumphiert. Andere Beispiele - in 
der Präsidentenetage zu besichtigen -
setzen sich mit dem Thema Vermark -
tung solcher Vorgaben auseinander, 
mit dem »jugendlichen« Goethe 
oder mit dem durchdringenden Blick 
des »Alten«. 

In formaler Hinsicht geht die 
Künstlerin der abgebildeten Beispiele 

ebenfalls unerwartete Wege, in dem 
sie sich der Drucktechniken bedient, 
aber keine Vervielfältigung beabsich -
tigt. Der »Knitterdruck« ist nicht vor­
herbestimmbar, weil sich die im 
Druckvorgang provozierte Fältelung 
der Papierbögen nicht wiederholen 
läßt; daher ist jedes Exemplar ein 
Unikat. Die Kombination von Tief­
druck und Hochdruck entspricht 

Wissenschaftsstadt Frankfurt: 
Foren und digitale Stationen 
Vom 1. bis 3. März öffnet die >Wis- virtuelle Welt der Wissenschaft ein- die den Themenbereichen der Veran­

sensehaftsstadt Frankfurt< wieder ih- tauchen. staltung zugeordnet sind, per Maus­
re pforten. Die städtische Veranstal- Innerhalb von sieben Themenbe- klick über die aktuellen Entwicklun-
tung präsentiert sich diesmal in den 
Räumen der Deutschen Bibliothek. 
Nach der Vorstellung der Geschich­
te und Arbeitsweise der einzelnen 
Frankfurter Institute und Stiftungen 
in den vergangenen Jahren stehen 
2001 die aktuellen Forschungsinhal­
te der hier ansässigen Einrichtungen 
im Vordergrund. Unter dem Motto 
>Die Frage nach der Frage. Zukunft 
durch Wissenschaft - Zukunft der 
Wissenschaft< erklären rund 40 
Frankfurter Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler in Kurzvorträgen 
ihre derzeitigen Forschungsansätze 
und neuen Projekte und stellen sich 
im Anschluss der Diskussion mit dem 
Publikum. Zudem können die Besu­
cher~en und Besucher anhand von 
Computersimulationen, interaktiven 
CD-Roms und Datenbanken in die 

reichen wie >Bildung im Zeitalter 
elektronischer Netzwerke<, >Sinnes­
eindrücke und Bewusstsein<, >Infor­
mationstechnologie und ihre kultu­
rellen Auswirkungen< oder >Natur­
wissenschaften, Medizin und neue 
Technologieu< stellen die Experten 
aus den Labors und Instituten Be­
züge zum Alltagsleben her. Dabei er­
wartet den Besucher eine große the­
matische Bandbreite von Chancen 
und Risiken der Gentechnik über 

gen in Wissenschaft und Forschung 
zu informieren. Das Foyer ist täglich 
von 10 bis 20 Uhr geöffnet, so dass 
interessierte Bürgerinnen und Bür­
ger auch außerhalb der im Wissen­
schaftsforum stattfindenden Vorträge 
mehr über die >Forschung von mor­
gen< erfahren können. 

Insgesamt beteiligen sich über 50 
Institutionen mit Vorträgen und! 
oder Multimedia-Präsentationen an 
der · >Wissenschaftsstadt 2001<. Me-

Traumdeutung und Einblicke ins dienpartner der Veranstaltung der 
Schlaflabor bis hin zum Einsatz der Stadt Frankfurt sind HR 1 und das 
neuen Technologie der Quanten­
computer mit ihrer enormen Re­
chenleistung. 

Zu nahezu allen Vortragsthemen 
bieten >digitale Stationen< im Foyer 
der Deutschen Bibliothek die ·Mög­
lichkeit, sich an Computerterminals, 

Hessenfernsehen. Den Abschluss der 
dreitägigen Veranstaltung bildet eine 
Podiumsdiskussion zum Thema In­
terdisziplinarität. (UR) 

Informationen: 
www.wissenschaftsstadt.frankfurt.de 
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Goethe 

ganz dem experimentellen Konzept erst nach dem Druck, aus den 
der Arbeiten, weil sie in je unter- Drucken, entsteht. 
schiedlichen Platten vorbereitet wer- Uta Heuser absolvierte nach dem I. 
den und nur getrennt zu drucken Staatsexamen an der Goethe-Uni­
sind. Schließlich hält auch die letzte versität die Referendarzeit und lebt 
Arbeitsstufe, die Collage, die hand- und unterrichtet seither in Köln. 
werkliche Tradition nicht ein, da sie Otfried Schütz 

Sprache und Literatur -
Erwerb und Sozialisation 
Im kommenden Sommersemester 

und im darauffolgenden Winterse­
mester bietet die Germanistik zusam­
men mit der Pädagogischen Psycho­
logie erstmals ein Modul im Lehr­
amtsstudiengang Deutsch an. Damit 
erproben diese Fächer einen studien­
reformerischen Ansatz, der auf fle­
xiblere Studiengänge, internationale 
Kompatibilität und bessere Planbar­
keit des Studiums abzielt. 

Der Begriff' Modul bezeichnet ei­
nen Komplex von Lehrveranstaltun­
gen, die inhaltlich oder studienorga­
nisatorisch zusammengehören und 
über Fächergrenzen hinweg zusam­
mengebunden . angeboten werden, 
mehrere solcher Module ergeben zu­
sammen einen Studiengang. Diese 
Form des Studiums bietet eine Ori­
entierungshilfe bei der Strukturie­
rung und Vernetzung von Studienin-
halten. . 

Ermöglicht wird die Modularisie­
rung durch die im Augu~t 1998 in 
Kraft getretene Novelle des Hoch-

risierung·öffnet. 
Im angebotenen Modul » Sprache 

und Literatur - Erwerb und Soziali­
sation« werden Fachwissenschaft, 
Fachdidaktik und Grundwissen­
schaft miteinander verzahnt. Unter 
dem Dach von Erwerbs- und Soziali­
sationsfragen werden vier Teildiszi­
plinen aus zwei Fachbereichen ver­
knüpft: Kognitive Linguistik, Sprach­
didaktik, Literaturdidaktik und 
Pädagogische Psychologie. Der Mo­
dellversuch unterliegt einer Eva­
luierung. 

Das Modul richtet sich . an Lehr­
amtsStudierende, ist aber auch für in­
teressierte Magisterstudierende of­
fen. Beteiligt sind 'Vier Professorin­
nen unp' Professoren aus drei Institu­
ten: Prof. Helen Leuninger, Institut 
für Deutsche Sprache und Literatur 
II, Prof. Jakob Ossner und Prof. Cor­
nelia Rosebrock, Institut für Deut­
sche Spra<:he und Literatur I und 
Prof. Siegfried Preiser, Institut für 
Pädagogische Psychologie. -------------------------------------------1 schulrahmengesetzes, die die Ein­

Ulrike SeIl 

Trainingskurs: 
Studien- und Arbeitstechniken 
Wer interessante Referate halten, bis 2. März findet im Sorriinerseme­

gut gestaltete Medien präsentieren ster ab 27. April Freitag vormittags 
und mehr Einfluss auf Ergebnis und ein fortlaufender Kurs für Interes­
Klima von Diskussionen haben sierte aus allen Fachbereichen statt. 
möchte, wer seine Arbeits- und Zeit- KOMPASS wurde von der Psycholo­
planung individuell und in Gruppen gin Nicola Buchholz eigens im Hin­
effektiv koordinieren und moderie- blick auf studienbezogene Kommu­
ren will, der sollte am Seminar nikations-, Präsentations- und Ar­
»KOMPASS« teilnehmen. Neben ei- beitstechniken entwickelt~ Der 
nem Blockseminar vom 26. Februar Schwerpunkt liegt auf praktischen 

Übungen und Videorückmeldungen. 
Arbeitsstrategien zur selbständigen 
Gruppenarbeit werden geförd~rt. 

(UR) . 

Informationen und Anmeldung: 
Institut für Pädagogische Psychologie, 
AfE-Turm, Robert-Mayer-Straße, 
Raum 3428, Sekretariat Prof. Siegfried 
Preiser, Karin Bloch, Montag bis 
Donnerstag, 10 bis 12 Uhr. 

führung von Bachelor- und Master-
Studiengängen an deutschen Hoch­
schulen erlaubt und zudem Magi­
ster-, Diplom-Studiengänge und 
Lehramtsstudiengänge der Modula-

Informationen: Institut für Deutsche 
Sprache und Literatur I, Georg -Voigt­
Str. 12, 1. Stock, Anmeldeliste ab 
12. Februar, Veranstaltungsbeginn: 
17. April 

Vorlesungsverzeichnis erschienen 
Das Vorlesungsverzeichnis für das in Frankfurter Buchhandlungen er-

Sommersemester 2001 ist erschienen worben werden. (UR) 
und kann zum Preis von 6 Mark bzw. 
7, 50 Mark mit Personenverzeichnis 

Bestellungen: Hassmüller KG 
Graphische Betriebe, Telefon: 509195-0 
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Die phantastische Welt der Kieselalgen 
Zu Ehren von Prof. Horst Lange:­
Bertalot veranstaltet das Institut 
für Meereskunde der Universität 
Stettin das 15. Treffen Deutsch­
sprachiger Diatomologen mit 
internationaler Beteiligung. 

Kartoffelknollenparenchym«. Am Bo­
tanischen . Institut des }lachbereichs 
Biologie widmet sich Lange-Bertalot 
seinem Forschungsgebiet der Kiesel­
algen. 

Die Liste seiner über 100 Publika-

tomeen aus Sibirien«. Zahlreiche 
Wissenschaftler und Amateure ko­
operierten mit ihm in seiner Arbeits­
gruppe, darunter zwei Humboldt-Sti­
pendiaten. 

1998 wurde ihm die Ehrendoktor-
Prof. Andrzej W'rtkowski, Szczecin, 
würdigt mit der Veranstaltung 
vom 22. bis 25. März das Wirken 
des Frankfurter Diatomologen. 

Der 64-jährige kam 1956 als Stu­
dent der Biologie, Chemie, Geolo­
gie, Geographie und Physik an die 
Goethe-Universität. Seine 1963 sum­
ma cum laude benotete Dissertation 
trägt den Titel: »Physiologisch-anato­
mische Untersuchungen zur Wund­
heilung bei Pflanzen unter besonde­
rer Berücksichtigung der Frage des 
Wundreizes «. 

1969 folgte die Habilitation und die 
Verleihung der venia legendi durch 
die damalige Naturwissenschaftliche 
Fakultät der Goethe-Universität. Sei­
ne pflanzenphysiologisch ausgerich­
tete Habilitationsschrift beschäftigte 
sich mit »Vergleichender Histogene­
se, Atmungswechsel, Intermediats­
spiegel und Enzymaktivitäten bei 
vernarbendem und profilierendem 

tionen ist aufschlussreich. Darunter würde der Universität Gdansk, Po­
fallen 18 Monographien, viele Bän- len, verliehen. Zum kommenden 
de, die der Taxonomie gewidmet sind Sommersemester wird Lange-Berta­
und übergreifende Werke wie »Dia- lot emeritiert. (UR) 

Schalen verschiedener Kieselalgenarten aus einem sibirischen Gewässer. 

Meinung 

Philosophisches I(olIeg für Führungskräfte 
Das Perspektivenpapier des Präsi- Vor allem am Faktor Drittmittelein- ginalität von Forschungsvorhaben ten am Institut für Philosophie un-

denten zur Modernisierung der werbung lässt sich leicht zeigen, dass junger Wissenschaftler unabhängig berührt zu lassen und gleichwohl 
Goethe-Universität stößt vor allem jene Furcht nur den Unerfahtenen in von streckenweise eingefahrenen Philosophie zu einer weltoffeneren 
unter Geisteswissenschaftlern auf diesen Dingen befallen kann. Denn und verengten Forschungsschwer- Einrichtung auszuweiten. Ziel eines 
größten Widerstand. Manche fürch- in kemem anderen Forschungszweig punkten mancher Institute. Hier solchen Kollegs ist ein gesonderter 
ten eine » Umwandlung der Frank- . ist die Drittmitteleinwerbung unbe- verengen Drittmitteleinwerbungen Studiengang Philosophie, der auf die 
furter Universität in eine Unterneh- denklich,er als in den Geisteswissen- nicht die Vielgestaltigkeit der For- Anforderungen der Zukunft einge­
mensberatungsfilialecc. Doch warum schaften. Wenn ein Pharmakonzern schung, sondern sie ermöglichen de- stellt ist und auf das stetig anwach­
ist der Verlust bewährter Errungen- einen Pharmazieprofessor unter- ren Erweiterung und damit auch ei- sende Bedürfnis nach philosophi­
schaften wie der Freiheit der For- stützt, ein Chemieunternehmen ei- ne wirkliche, weil von erstarrten Ge- scher Orientierungshilfe in der Wirt­
schung zu fürchten, wenn man sich nen Chemie lehrstuhl stiftet oder ein wohnheiten und Machtpositionen schaft reagiert. Die Anforderungen 
verstärkt bemüht, die Öffentlichkeit Atomwaffenhersteller einen Atom- einzelner Professoren unabhängigen ergeben sich auch daraus, dass die 
über eigene Forschungsgegenstände physiker mit Drittmitteln ausstattet, Autonomie des Geistes. Erst-Ausbildung junger Menschen 
zu informieren und zu interessie- mag es zu Bedenken kommen kön- Überhaupt können Geisteswissen- zu Experten für die Wirtschaft zu­
ren? Warum sollen Qualitätsmana- nen. Aber in den Geisteswissenschaf- schaften für ihre Sache am meisten nehmend problematisch wird; wobei 
gement, Praxisorientierung in For- ten rutschen sie in sich zusammen. gewinnen, wenn sie einige Denkan- · Berufsanfänger, die zunächst eine 
schung und Lehre, größere Innova- Mir ist kein Fall bekannt, in dem ein stöße in dem vom Präsidenten vorge- breite philosophische Erstausbildung 
tionsfreudigkeit, verstärkte Drittmit- Geisteswissenschaftier durch Spon- legten Perspektivenpapier positiv genossen haben (die allerdings nicht 
teleinwerbung sowie Entwicklung ~orgelder die Interessen seines Geld- aufnehmen. Anfang Februar 2001 mit dem herkömmlichen Philoso­
von Fort- und Weiterbildungsange- gebers zum Gegenstand seiner For- habe ich daher dem Fachbereich 08 phiestudium identisch sein sollte) 
boten automatisch zu einem Verlust schungen gemacht hätte. Im Gegen- das Konzept eines philosophischen und dann eine Spezialausbildung 
der vielbeschworenen Autonomie teil. Diese Mittel bewahren und för- Kollegs unterbreitet, das geeignet ist, in der Wirtschaft anschliessen, die 
führen? dem sowohl Vielfalt als auch Ori- bestehende Strukturen und Freihei- Fähigkeit besitzen werden, flexibler 

auf Veränderungen zu reagieren als 
reine Experten. Vorteile eines sol­
chen wirtschaftlich selbständig arbei­
tenden Kollegs, zu dem für die Pro­
bephase bereits Finanzierungskon­
zepte vorliegen, sehe ich darin: 
• Das Kolleg greift in den herkömm­

lichen Studien- und Lehrbetrieb in 
keiner Weise ein, bestehende Au­
tonomien blieben also gewahrt. 

• Das Kolleg bietet einer ganzen Rei­
he junger Assistenten oder Privat­
dozenten Lehraufträge. 

• Ergebnisse" geisteswissenschaftlicher 
Forschung ließen sich wirkungsvoll 
in der Öffentlichkeit bekannt ma­
chen. 

• Berufstätige Führungskräfte haben 
die Möglichkeit, durch eine Zweit­
und Zusatzausbildurig ein Zertifikat 
zu erwerben. 

PD Dr. Klaus-Jfugen Grün 
Institut für Philosophie 
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Hirngefäßkrankheiten: 14. Friedrich Merz-Stiftungsprofessur l Erste Hilfe 
Die Friedrich Merz-Stiftungspro­

fessur ist benannt nach dem Firmen­
gründer des Frankfurter pharmazeu­
tischen Unternehmens Merz & Co., 
Friedrich Merz, der als eines der er­
sten Mitglieder der Senckenbergi­
schen Gesellschaft der Frankfurter 
Universität eng verbunden war. Die 
Stiftung ermöglicht der Goethe-Uni­
versität, angesehene Wissenschaftler 
aus dem Bereich der Biomedizin zu 
berufen. Die im laufenden Winterse­
mester verliehene 14. Stiftungspro­
fessur ging an den klinischen Neuro­
wissenschaftler Prof. Timo Erkin-, 
juntti von der Universität Helsillk:i! 
der zur Zeit in der hiesigen Klinik für 
Neurologie forscht und lehrt. 

Erkinjuntti ist Spezialist auf dem 
Gebiet der DemenzfOJ;schung und 
-therapie. »Demenz« bedeutet eine 
krankhafte Abnahme der intellektu­
ellen Leistungsfähigkeit meistens im 
Alter. Die häufigsten Ursachen hier­
für sind der Morbus Alzheimer, ge­
folgt von der sogenannten vas­
kuläreri Demenz, die durch Verände­
rungen der himversorgenden Blut­
gefäße entsteht. Erkinjuntti hat sich 
insbesondere auf die letztere, gefäß­
bedingte Demenzform spezialisiert. 

Nach seinem Studium an der Uni­
versität Helsinki und der dortigen 
Weiterbildung zum Neurologen war 
Prof. Erkinjuntti Anfang der neunzi­
ger Jahre als Wissenschaftler an der 
University of Western Ontario und 
aro John P. Robans Institute in Lon­
don, Ontario, tätig - zwei internatio­
nalen Zentren der klinischen Hirnge­
fäßforschung. Seine heutigen Ar­
beitsschwerpunkte sind die Entste-

Hilfskräfte gesucht 
Nicht alle in >Stellen aktuell( ausge­

schriebenen studentischen Hilfs­
kraftsteIlen können besetzt werden. 
So geschehen in der Fachbereichsbi­
bliothek Erziehungswissenschaften: 
Händeringend sucht die Bibliothek 
zum L April nach neuen Hilfskräf­
ten, bislang blieb die Ausschreibung 
erfolglos. Falls nicht drei neue Mitar-

Prof. TImo Erkinjunui (Dritter von links) inmitten des Frankfurter Forscherteams. 
Ganz links: Prof. Helmuth Steinmetz, Direktor der Klinik für Neurologie. 

hungsmechanismen psychologischer 
Leistungseinschränkungen infolge 
von Hirngefäßveränderungen, sowie 
deren frühe Vorhersage und Thera­
pie bei gefährdeten Personen wie Pa­
tienten mit Bluthochdruck, frühe­
rem Schlaganfall oder bestimmten 
Schädigungshinweisen in der Kern­
spintomographie. Er koordiniert in 
herausgehobener Funktion mehrere 
internationale Studien zu diesen zu-

nehmend wichtigen medizinischen 
Themen, an denen auch seine Gast­
geber an der Goethe-Universität wis­
senschaftlich arbeiten. 

Erkinjuntti bereichert damit so­
wohl den neurowissenschaftlichen 
als auch den gefäßmedizinischen 
Schwerpunkt des Universitätsklini­
kums. Sein Gastaufenthalt wurde 
durch eine öffentliche Vorlesung am 
12. Februar im neuen Hörsaal 2 des 

Klinikums (Haus 23) abgerundet. 
Übersdies fand ein hochkarätiges, in­
ternational besetztes Symposium am 
14. Februar in der Deutschen Bibio­
thek zum Thema: »Small vessel di­
seases, white matter lesions and vas­
cu1ar cognitive impairment« statt; 
siehe hierzu auch www.kgu.de/znn/ 
neurologie I) . 

(UR) 

Rückmeldung zum Sommersemester 
beiter für die Ausleihe gewonnen Studierende, die ihr Studium im 
werden können, können die Öff- Sommersemester 2001 fortsetzen 
nungszeiten von 9 bis 19 Uhr nicht wollen, müssen sich bis zum I . März 
mehr gewährleistet werden. rückmelden. Die Rückmeldung er-

(UR) folgt durch die Überweisung der stu-
dentischen Beiträge in Höhe von 295 

Informationen: Fachbereichsbibliothek Mark (bisher: 293,50), Rückmelde-
Erziehungswissenschaften, Roswitha bestätigung, Starnmdatenblatt, Stu-
Barden, Telefon: 798-22007 dien- und Semesterbescheinigungen 

und Studentenausweis werden nach 
Eingang der Zahlung zugeschickt. 
Adressänderung, Fachwechsel oder 
Beurlaubung müssen persönlich 
oder schriftlich im Studentensekreta­
riat eingereicht werden. Nach Ablauf 
der Rückmeldefrist wird eine Säum­
nisgebühr von 24,45 Mark fällig. 

(UR) 

Physikalischer Verein Die Deutsche Geophysikalische 
Gesellschaft tagt , Vom Verwaltungsrat des Physikali - Ziel des 1824 gegründeten Vereins ist 

schen Vereins wurden Dr. Gerd die Einrichtung eines Otto-Hahn­
Sandstede (1. Vorsitzender) und Ro-, Zentrums. Der Nachlass des Frank­
land Hernmerich (Schatzmeister) für furter Nobelpreisträgers soll in den 
weitere drei Jahre in ihrem Amt be- Rämlichkeiten des Vereins in der 
stätigt. Zum 2. Vorsitzenden wurde Robert-Mayer-Straße untergebracht 
Prof. Fritz Siemsen gewählt. Nächstes werden. (UR) 

Vom 19. bis 23. März findet an der 
Goethe-Universität die 61. Jahresta­
gung der Deutschen Geophysikali­
schen Gesellschaft statt. Veranstalter 
ist die Deutsche Geophysikalische 
Gesellschaft e.v, Ausrichter das Insti­
tut für Meteorologie und ' Geophysik 
an der Goethe-Universität, Tagungs­
ort ist das Hörssalgebäude, Merton-, 
Ecke Gräfstraße. 

In Plenarvorträgen, PostersessiollS, 
Firmenpräsentationen und Exkur­
sionen werden sich die die beteilig­
ten Wissenschaftler mit den Schwer­
punktthemen >Gesteins- und Miner-

alphysik von Mantel und Kruste(, 
>Fluidtransportprozesse in der Erde(, 
>Hotspots, Plumes 'und Rücken( und 
> 3D -Inversion< auseinandersetzen. 

In einem 'öffentlichen Abendvor­
trag wird Prof. Schmincke, Kiel, am 
Mittwoch, 21. März, 20 Uhr, Hörsaal­
gebäude, über das Thema» Vulkane: 
Fenster in das Erdinnere, Schlote in 
die Stratosphäre« referieren. (UR) 

Informationen: Institut für Meteoro­
logie und Geophysik, 
Telefon: 798-22375, -23961~ 
Fax: 798-23280, Internet: www.geo­
physikuui-frankfurtde/dgg2001 

. Deutsche Bibliothek geschlossen 
Die Deutsche Bibliothek ist vom 

26. Februar bis 24. März wegen Bau­
arbeite~ geschlossen. Der EiI}.bau ei­
nes großformatigen Glykolkühlers 
auf dem Dach und die Erweiterung 
der Klimakastengeräte mit Kühlspei­
chern, damit gekühlte Luft üb,er das 
Lüftungskanalsystem in den Räumen 
verteilt werden kann. Die Bücher­
ausgabe muss dazu vollständig ge-

räumt, die Handbibliothek teilweise 
entfernt und PC's und andere tech­
nische Geräte staubsicher verpackt 
werden. Dies erfordert die Schlie­
ßung des Gebäudes. 

Nach dieser Umbaurnaßnahme ge­
hören Temperaturen bis zu 30 Grad 
irr den Sommermonaten in den Lese­
sälen wohl der Vergangenheit an. 

(UR) 

Der Turm: Mit Sicherheit ein Thema 
Die für Ende vergangenen Jahres der' Bergischen Universität Wupper­

angekündigte Erstellung der beiden tal ein Gespräch mit der Brand­
Gutachten zum Brandschutz im schutzdirektion führte. Zu Redakti­
Turm hat sich auf Februar verzögert. onsschluss lagen beide Gutachten 
Beide Gutachter hatten sich Mitte Ja- noch nicht den zuständigen Mitar­
nuar erneut in Frankfurt aufgehal- beitern im Hause vor, waren aber te­
ten. Dr. Jürgen Wesehe von der Ma- lefonisch angekündigt. Die Verzöge­
terialprüfanstalt für Bauwesen der rung wurde mit der besonders sorg­
TU Braunschweig nahm einen weite- fältigen Prüfung aller relevanten Da~ 
ren Ortsbesichtigungstermin wahr, ten und Informationen begründet. 
während Prof. Wolfram Klingsch von (UR) 

Die Hausverwaltung bietet 2001 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
tern der Goethe-Universität Ersthel­
fer-Lehrgänge zu folgenden Termi­
nenan: 
• 'Ersthelfer-Grundkurs 

Montag, 14. und Dienstag, 15. Mai 
(zweitägig) 

• Ersthelfer-Trainingskurs 
Mittwoch, 16. Mai 

Informationen und Anmeldung: 
Telefon: 798-28981, -23200, 22700, 
Fax: 798-28166 

Frankfurt, Berlin, 
N ovosibirsk 
Wer schon immer mal mit der 

»Transsib« fahren wollte, sollte jetzt 
die Gelegenheit ergreifen und an der 
Fahrt der Katholischen Hochschulge­
meinde· (KHG) von Frankfurt über 
Berlin bis Novosibirsk teilzunehmen. 
Geleitet wird die Reise von Rainer 
Fritsch, KHG, und Georg Halfter, Ost­
akademie Königstein. Beide bieten 
unterwegs ein Seminarpr9gramm 
an. Voraussichtlicher Reisetermin ist 
Samstag, 21. Juli bis Samstag, 4: Au­
gust, Studierende zahlen etwa 1.100 
Mark, Berufstätige 1.300 Mark. (UR) 

Information lWd Anmeldung: Rainer 
Fritsch, KHG, Telefon: 0691748077, 
Fax: 069/7411260, E-Mail: 
KHG@KHG-Frankfurt.de, Internet: 
www.KHG-Frankfurt.de 

Langer Mittwoch 
im Studenten­
sekretariat 
Das Studentensekretariat hat seine 

Öffnungszeiten erweitert. 
Mittwochs können ab sofort bis 18 

Uhr Fragen rund um Einschrdbung, 
Rückmeldung und Exmatrikulation 
-geklärt werden: ' Montags, dienstags 
und donnerstags ist das Studentense­
kretariat von 8.30 bis 11.30 Uhr und 
mittwochs ab 14 bis 18 Up.r geöffnet. 

(UR) 

Service Civil 
Wer sich in seiner Freizeit an so­

zialen oder ökologischen Projekten 
beteiligen möchte, dem bietet Ser­
vice Civil International (SCI) eine 
Urlaubsalternative. Etwa 600 Projek­
te auf der ganzen Welt werden von 
SCI unterstützt. Studierende, die 
mindestens eine Fremdsprache spre­
ch~n, kö~men sich, gegen Vermitt­
lungsgebühr in ein Projekt vermit­
teln lassen. Die .Anreise müssen die 
Freiwilligen selbst tragen, gearbeitet 
wird gegen Kost und Logis. (UR) 

Informationen: SeJ;Vice Civil Interna­
tional, Blü.cherstraße 14( 53115 Bonn, 
Telefon: 0228/212086-7, E-Mail: in­
fo@sci-d.de, Internet: www.sci-d.de 

Studenten!innen 
im 

Kaufmännischen Bereich 
mit 

EDV-Erfahrung 
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Bundesverdienstorden 

Rosemarie Papadopoulos-I(illius 
» Botschafterin der ,Aufarbeitung 

und Aussöhnung zwischen West und 
Ost«, so nannte Jutta Ebeling, Schul­
dezementin der Stadt Frankfurt, Ro­
semarie Papadopoulos-Killius anlass­
lieh der Verleihung des Verdienst­
kreuzes am Bande des Verdienstor­
dens der Bundesrepublik Deutsch­
land an die Pädagogische Mitarbeite­
rin am Fachbereich Erziehungswis­
senschaften. Seit 15 Jahren widmet 
sich die gebürtige Karlsruherin ins­
besondere in der Bundesrepublik 
und der ehemaligen Sowjetunion der 
Zusammenführung von Überleben­
den, Opfern aber auch Tätern aus der 
Zeit des Nationalsozialismus und des 
2. Weltkriegs sowie jüngeren Gene­
rationen. In zahlreichen Publikatio­
nen, unter anderem in der )Schwarz­
en Reihe< bei Fischer, bei Leske und tionalsozialistischen Überfalls auf die 
Budrich oder in der Zeitschrift >Praxis Sowjetunion konfrontiert wurde. 
Geschichtec, in Seminaren und Vor- Auf sehr konkreter Ebene konnte sie 
trägen versucht sie immer wieder, hier Unterstützung geben: Unter an­
Kontakte zu Zeitzeugen zu vermit- derem wurde dem Moskauer Schrift­
tem und das Gespräch zwischen den steller Rady Fish eine Operation in 
Generationen zu ermöglichen. Ihre Frankfurt ermöglicht, einer ehemali­
aktuelle Publikation trägt den Titel gen Zwangsarbeiterin wurde un­
» Sei still, Kind! Adolf spricht. Ge- bürokratische eine Rente vermittelt, 
spräche imt Zeitzeuginnen«, Militzke eine Dolmetscherin des Nürnberger 
Verlag, 2000. Prozesses konnte dazu bewogen wer-

Grundstock ihrer Arbeit sind ihre den, ihre Lebenserinnerungen zu pu­
inzwischen sieben Reisen mit Leh- blizieren. 
rem, Schülern und Studierenden Papadopoulos-Killius stellt sich so­
nach Moskau, Wolgograd, Minsk mit mit ihrem Engagement einer 
und Saratow,. auf denen sie Kontakte Verantwortung, von der viele nichts 
knüpfen konnte und immer wieder mehr wissen wollen: » Sie sind eine 
mit den meist ärmlichen Lebensum- einmalige Mittlerin zwischen Zeit­
ständen von überlebenden des na- zeugen und der jungen Generation. 

~ Hier werden Ihre besonderen Ver­
.~ dienste um unser Gemeinwohl sofort 
~ und eindringlich erkennbar: Ihre 

einzigartigen Beiträge zur Aufarbei­
tung des Krieges und der Völkermor­
de, Ihre Rußlandreisen im Zeichen 
der Völkerverständigung und der 
Aussöhnung haben viele Tatsachen 
und Erkenntnisse ans Licht gebracht 
und damit dem Vergessen entrissen«, 
so Ebeling. 

Beruflich blickt Papadopoulos-Kil­
Uus auf eine 25-jährige Lehrerinnen­
laufbahn in der gymnasialen Ober­
stufe zurück. Sie unterrichtete Ge­
schichte, Spanisch und Französisch. 
Seit ihrem Wechsel an die Goethe­
Universität ist sie Pädagogische Mit­
arbeiterin bei Prof. Ursula Apitzsch, 
betreut die Sokrates-/Erasmus-An­
gebote am Fachbereich Gesellschafts-
wissenschaften, bietet Übungen zur 
Biographieforschung sowie histo­
risch-politische Seminare an und bil­
det Lehramtsstudierende aus. In 
ihrem derzeitigen Seminar >Schule 
und Nationalsozialismus< sind immer 
wieder prominente Zeitzeugen der 
Opferseite, so beispielsweise Peter 
Gingold, jüdischer Kommunist, und 
der Täterseite, so etwa Martin Bor­
mann, Sohn von Martin Bormann, 
dem Privatsekretär Adolf Hitlers, zu 
Gast. Im Sommersemester wird sie in 
der Universität des 3. Lebensalters 
die Veranstaltung » Erinnerungen an 
den Krieg« anbieten. Zudem plant 
sie eine Dissertation mit dem Titel 
)Frauen und Krieg<. (oy) 

Neu berufen 

Gerhard Stock 
>Ultraschnelle photochemische ·Re­

aktionen<, )Konformationsdynamik<, 
)Femtosekunden -Spektroskopie<, 
>Quanten-klassische Methoden<, das 
sind die Forschungsgebiete von Ger­
hard Stock, seit letztem Jahr Profes­
sor für Theoretische Chemie am 
Fachbereich Chemische und Phar­
mazeutische Wissenschaften. Der 38-
jährige begann seine wissenschaftli­
che Laufbahn an der Technischen 
Universität München. Der Promo­
tion bei Prof. Wolfgang Domcke folg­
te eine Assistenzzeit und schliess­
lieh die Habilitation, ebenfalls an der 
TU München. Auslandserfahrungen 
konnte Stock mit mehrjährigen, von 
der DFG unterstützten Forschungs­
aufenthalten an der University of Ca­
lifornia, Berkeley, sammeln. Bevor er 
schließlich im letzten Jahr den Ruf 
nach Frankfurt erhielt, war er Hei­
senberg-Stipendiat und Privatdozent 
an der Physikalischen Fakultät der 
Universität Freiburg. 

In der Forschung strebt Stock die 
theoretische Beschreibung der Dyna­
mik photoinduzierter Prozesse in 
komplexen molekularen Systemen 
an. Um die mikroskopische Beschrei­
bung dieser Prozesse für biologisch 

Erneuerung des Doktorgrades 

Rudolf Richter 
Anlässlich des 50. Jahrestages der 

Promotion von Prof. Dr. Dr. h.c. Ru­
dolt Richter an der Goethe-Univer­

relevante Fragestellungen zu ermög­
lichen, beschäftigt sich Stock mit der 
Entwicklung neuer quantenmecha­
nischer und gemischt quanten-klas­
sischer Verfahren. 

In der Lehre möchte er der zuneh­
rrienden Bedeutung computerunter­
stützter Chemie Rechnung tragen. 
Begleitende Computerübungen und 
ein Computerpraktikum sollen hier 
klassisches Grundlagenwissen quan­
tenchemischer und molekulardyna­
mischer Methoden ergänzen. (UR) 

__________________________________________ ~ sität würdigte der Fachbereich Wirt-

schaftswissenschaften seine heraus­
ragenden Verdienste für die Entwick­
lung der Volkswirtschaftslehre in 

Lifetime Achievement Award 

Heinz Steinert 
Heinz Steinert, Professor für Sozio­

logie und Sozialpolitik mit ·dem Ar­
beitsschwerpunkt Devianz und So­
ziale Ausschließung an der Goethe­
Universität und Gründer sowie über 
25 Jahre Leiter des Instituts für 
Rechts- und Krirninalsoziologie, Wi­
en, wurde der » Lifetime Achieve­
mentAward« 2000 der American So­
ciety of Criminology, Division on in­
ternational Criminology, verliehen. 
Seine Bücher )Ärgernisse und Le­
benskatastrophen< (1989, mit Ger­
hard Hanak und Johannes Stehr), 
das Jahrbuch für Rechts- und Krimi­
nalsoziologie, 1996 zum Thema Star­
ke Typen, 1998 zum Thema >Zero­
Tolerance Politik in New York<, 200.0 
zu >Soziale Ausschließung<, sowi~ 
)Straflust und Repression. Zur, Kri­
tik der populistischen Kriminologie< 
(1998, mit Helga Cremer-Schäfer) 
und seine Arbeiten zur Kritischen 
Theorie, zuletzt Kulturindustrie (1998), 
gaben ' den Ausschlag für diese Eh­
rung. 

Steinert selbst betont · die Bedeu-. 
tung seiner Forschungs-Teams in 
Frankfurt und Wien: »An beiden Or­
ten war es mir in diesen Kooperatio­
nen möglich, konsequent eine Kriti­
sche Krimjnologie in einem besonde­
ren Verständnis zu betreiben: theore­
tisch als Reflexion der krirninologi-

sehen Wissensproduktion, die zuletzt 
unter dem Titel >Kritik der populisti­
schen Kriminologie< zusarnmenge­
faßt wurde; krirninalpolitisch als Er­
forschung der Möglichkeiten, Strafe 
durch Konfliktregelung zu ersetzen. 
Motive der Frankfurter Schule, be­
sonders die Themen der Kulturindu-

Rückzug in den Elfenbeinturm ge­
währleistet bleiben. 

Steinert stellt seine Auszeichnung 
zudem in einen gesellschaftspoliti­
schen Kontext. Er spricht von der in­
ternationalen Aufgabe, »extremisti­
sehe kriminalpolitische Programme 
wie das der USA mit seinem uner-

strie und der kulturindustrielIen, po- hörten Ausmaß an Einsperrungen 
pulistischen Politik, der sozialen Aus- und Hinrichtungen zu kritisieren, ih­
schließung und der demokratischen re Übertragung auf andere Länder zu 
Beteiligung, der autoritären Persön- verhindern und weiter alle Möglich­
lichkeit und der Autonomie des In- keiten für )etwas Besseres als die 
dividuums, konnten damit in neuer Strafe< zu erforschen«. (UR) 
Form in das Nachdenken und For­
schen über Abweichung, Konflik­
te, Rücksichtslosigkeit, gegenseitige 
Schädigung, Brutalität - Formen des 
Umgangs, die wir nicht mir zwischen 
Privatpersonen, sondern auch als 
staatliches Handeln vorfinden - inte­
griert werden. « 

Steinerts Arbeit zeichnet sich durch 
eine spezielle Form von Politikbera­
tung aus, »in der Wissenschaft ein 
gleichberechtigter Partner in der ge­
meinsamenAnstrengung . um Ver­
nunft und Behutsamkeit im Umgang 
'mit der staatlichen Strafe ist.« Extre­
me wie >Expertokratie< auf der einen 
und )Abschottung der Praxis gegen 
wissenschaftliche Einsichten< sollen-& 
vermieden werden und die Eigen - ~ 
ständigkeit der Forschung ohne" 

Deutschland mit der feierlichen Er­
neuerung seines Doktorgrades. Ru­
dolf Richter, Jahrgang 1926, gehört 
zu den herausragenden deutschen 
Ökonomen, die in der Nachkriegszeit 
die moderne Volkswirtschaftslehre in 
Deutschland etabliert haben. Er ge­
nießt international einen hervorra­
genden Ruf als einer der Begründer 
der Neuen Institutionenökonomie 
und war viele Jahre Herausgeber der 
»Zeitschrift für die gesamte Staats- er 1959 bis 1961 außerplanmäßiger 
wissenschaft« (jetzt: Journal of Insti- Professor der Volkswirtschaftslehre 
tutional and Theoretical Economics in Frankfurt. Er folgte Rufen an die 
(JITE»). Richter hat 1946 bis 1951 an Universitäten Kiel (1961) und Saar­
der Goethe-Universität studiert und brücken, wo er seit 1964 maßgebli­
wurde 1953 habilitiert. Nach Aus- chen Einfluss auf die Entwicklung 
landsaufenthalten unter anderem der Volkswirtschaftslehre in Deutsch­
beim National Bureau of Economic land genommen hat. Professor Rich­
Res~arch (NEER) in New York, an ter wurde 1994 emeritiert, ist aber 
der University of Michigan, Ann Ar- weiterhin in Forschung und Lehre 
bar, in Harvard und am Massachu- sowie als Herausgeber wissenschaft­
setts Institute of Technology (MIT) war lieher Publikationen aktiv. (UR) 

Philipp·Siedler-Wissenschaftspreis 
Achim Czasch, 
Mirko Hattaß, 
Anne Hummel, 
Frank Siebe 

Ehrendoktorwürde 

Hans I(röner 
Der Diplom-Kaufmann Hans Krö­

ner erhielt im Dezember vom Fach­
Für ihre hervorragenden physikali- bereich Humanmedi:?:in die Ehren­

. sehen Diplomarbeiten wurden doktorwürde verliehen. Kröner ist 
Achirn Czasch, Mirko Hattaß, Anne Ehrenvorsitzender des Aufsichtrats 
Hummel und Frank Siebe mit dem der Fresenius AG. Nach dem Tod sei­
Philipp-Siedler-Wissenschaftspreis des ner Ehefrau Else Kröner verzichtete 

• 
___________________________________________ ~ Physikalischen Vereins ausgezeich- er zugunsten der 1983 gegründeten 

net. Die experimentellen Arbeiten - Else Kröner-Fresenius-Stiftung auf 
wurden in den Forschungsgruppen sein Erbe, um nach dem Willen der Emeritierung 

BrunoLuthi 
Am 30. September 2000 ist Prof. 

Bruno Lüthi, Fachbereich Physik, 
'physikalisches Institut, in den Ruhe­
stand getreten. Er wirkte seit 1977 als 
.Professor für experimentelle Physik 
und hat dazu eine intensive For­
schungs- und Lehrtätigkeit entfaltet. 
Seine Hauptforschungsgebiete in der 
Festkörperphysik waren ungewöhn­
liche Formen des Magnetismus und 
der Supraleitung, die er mit Ultra­
schalltechnik und Elektron-Spin-Re­
sonanz untersuchte. Systeme der 
Seltenen Erden, die Kristallfeldeffek­
te und )Schwere Fermionen<-Verhal­
ten zeigen, sowie Supraleiter zweiter 
Art und unkonventionelle Supralei­
tung waren jahrelang Gegenstand 

' der Untersuchungen mit seinen Mit­
arbeitern und Studierenden. Dane­
ben spielten in seiner Forschungs­
tätigkeit Symmetrie-Experimente ei-

ne große Rolle. Hier sind zu nennen: hochkortelierte metallische Mate­
Nichtreziproke akustische und Mi- rialien« und das BMBF-Projekt 
krowellen -Effekte rotationsinvariante » Hochfeldexperimente an elektro­
magnetoelastische Wechselwirkun- nisch stark korrelierten Systemen« 
gen. Vor 7 Jahren hat er mit seiner zu erwähnen. 
Gruppe ein Hochfeld-Magnet-Labor Für seine Arbeiten zur Elektron­
gegründet, in dem jetzt Ultraschall- Phonon und Spin-Phonon Wechsel­
und ESR-Experirnente bei Magnet- 'wirkung wurde er 1993 mit dem 
feldern bis 50 Tesla in gepulster Form Robert-Wichard-Pohl-Preis der Deut­
durchgeführt werden. Diese erfolg- schen Physikalischen Gesellschaft 
reichen Arbeiten stehen erst am An- und 1999 mit einem Stipendium der 
fang und werden von seinem Nach- 'japanischen Gesellschaft zur Förde­
folger Prof. Michael Lang weiterge- rung der Wissenschaft ausgezeich­
führt. In der Lehre hat er neben zahl- net. In seiner Frankfurter Zeit haben 
reichen Spezialvorlesungen vor al- 13 Studierende in seiner Gruppe pro­
lern die Grundvarlesungen zur Expe- moviert, 6 junge Wissenschaftler hat 
rimentalphysik und zur Festkörper- er zur Habilitation geführt. Er betreu­
physik gehalten. te »Postdocs«, darunter 3 Humboldt-

Maßgeblich hat er zahlreiche For- Stipendiaten. Lüthi lebt jetzt in 
schungsvorhaben mitgestaltet: Hier Zürich, kommt aber noch oft zu wis­
sind insbesondere der Sonderfor- senschaftlichem Austausch an die 
schungsbereich 252 »Elektronisch Goethe- Universität. (UR) 

von Prof. Horst Schmidt-Böcking, In- Stifterin die Förderung der medizini-
stitut für Kernphysik und Prof. Hart- sehen Wissenschaften realisieren zu 
mut Roskos, Physikalisches Institut, können. Die Else Kröner-Fresenius­
durchgeführt. Der mit je 2.000 Mark Stiftung finanziert die Professur für 
dotierte Preis wird seit 1996 für Innere Medizin mit dem Schwer­
Diplomarbeiten aus allen Instituten punkt Gastroenterologie und klini­
der Physik, Meteorologie, Geophysik sehe Ernährung. UR) 
und Physikalischen Chemie an der 
Goethe-Universität vergeben. (UR) 

Präsident 

Christian Vogel 
Prof. Christi an Vogel ist vom Kon­

vent der Fachhochschule Gießen­
Friedberg für vier Jahre zum Präsi­
denten gewählt worden; er erhielt im 
dritten Wahlgang 26 von 47 abgege­
benen Stimmen. Der 56-jährige ist 
Professor für Abfallwirtschaft und 
Altlastensanierung sowie Abfall- und 
Bodenumersuchungen und war seit 
März 2000 Vizepräsident. (UR) 

Dienstjubiläen 

Dr. Ich I let·e 
Didaktisches Zentrum, 25 Jahre 

Iri e F i k rt 
Fachbereich Biologie und Informa-
tik' Botanisches Institut, 25 Jahre 

UrsulaGraf 
Fachbereich Wirtschaftswissen -
schaften, Institut für offentliehe 
Wirtschaft, Geld und Wäh:n.uig, :. 
25 Jahre 
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Preise und Stipendien 
_------------... Voraussetzungen für eine Berufung land, Frankreich, Spanien und auch die stärkere Einbindung des 

Schweden) werden zu einer Veran- Personalmanagements iri die strate­
staltung in Paris eingeladen. Dort gische Unternehmensführung. (UR) 

ne Dissertation vergeben, die geistes­
und sozialwissenschaftliches Denken 
mit naturwissenschaftlich -techni­
sehen Ansätzen verknüpft. Sichtwei­
sen, Methoden und Resultate der ei­
nen Seite sollen in analytischer, kriti­
scher und problemlösender Absicht 
auf die andere Seite bezogen werden. 
Bewerber müssen ihre Promotion an 
einer deutschen Hochschule abge­
schlossen haben. (UR) 

Procter&Gamble 
Umw schutzpreis 
Die Vereinigung von Freunden und 

Förderern der Goethe-Universität 
schreibt den Procter&Gamble Um­
weltschutzpreis für die beste an der 
Goethe-Universität auf dem Gebiet 
der Umweltforschung entstandene 
wissenschaftliche Arbeit aus. Für den 
mit 5.000 Mark dotierten Preis kön­
nen sich alle Universitätsangehöri- · 
gen, die eine entsprechende Arbeit 
angefertigt haben, bewerben. · Die 
Ausschreibung erfolgt durch das 
Zentrum für Umweltforschung 
(ZUF). Das Direktoriu~ des ZUF wird 
die eingereichten Arbeiten begutach­
ten und den Preisträger vorschlagen. 
Zur Bewerbung sind zwei Exemplare 
der Arbeit und ein einseitiges Be­
gleitschreiben, das die · Umweltrele­
vanz der eingereichten Arbeit be­
gründet, erforderlich. (UR) 

Bewerbungsschluss: 1. Mai 2001 
Informationen und Bewerbung: 
Zentrum für Umweltforschung, Georg­
Voigt-Straße 14, 60325 FIa~uit, 
Telefon: 798-22341, Fax: 798-28548--

als Hochschullehrerin oder Hoch­
schullehrer zu erlangen. 

Die drei Modifikationen im Einzel­
nen: 
• Deutlichere Öffnung für alle 

Fächer 
Es wird ausdrücklich darauf hinge­

wiesen, dass das Emmy Noether-Pro­
gramm allen wissenschaftlichen Dis­
ziplinen offen steht. Das kann vor­
nehmlich vor dem Hintergrund der 
geisteswissenschaftlichen Fachkultu -
ren bedeuten, dass sich in besonders 
begründeten Einzelfällen die Bean­
tragung auf die eigene Stelle be-. 
schränken kann. 
• Verkürzungsmöglichkeit des 

Auslandsaufenthalts in Phase I 
(Auslandsstipendium) 
Die Postdoktorandenzeit der Phase 

wird ein weiteres internationales 
akademisches Auswahlkommittee 
»top honors« an die wiederum Be­
sten der Gruppe verleihen. Die top 
honor-Finalisten bekom:rp.eIi zusätz­
lich je 3.000 Dollar, einen Computer 
mit Internetzugang und werden zur 
Teilnahme am Global Leaders Insti-
tute Seininar eingeladen. 

Bewerbungsschluss: 31. Juli 
Informationen und Bewerbung: 
Seyer&Kuhn Personal- und Unterneh­
mensberatungsgesellschaft, Philipp 
Krumm" Telefon: 030/8842940, 
Fax:030/8817628,E-~ail: 
info@s-k-p.de, Internet: www.s-k-p.de. 

Alumni ... Nelzwe e Anmeldeschluss: 15 . April 
Informationen: www.üe.org/pgms/glo­
baUeaders. 

Systematische Alumni-Arbeit war 
an bundesdeutschen Hochschulen 

-------------~ bislang die Ausnahme. Inzwischen · . Medidaprix. steigt die Zahl der Alumni-Vereini-
gungen auf Professuren-, Instituts-, 

Der vom österreichischen Bundes- Fachbereichs- oder Hochschulebene. 
I zur Vorbereitung der Nachwuchs- ministerium für Wissenschaft und Mit den unterschiedlichsten Konzep­
gruppe in Phase II beträgt in jedem Verkehr, dem deutschen Bundesmi- ten und auf den verschiedensten 
Fall zwei Jahre. Wenn die Promotion nisterium für Wissenschaft und For- Ebenen wird versucht, Absolventen 
im Ausland absolviert wurde, ist eine schung und dem schweizerischen langfristig an ihre Universität zu bin­
Verkürzung des Auslandsaufenthalts Bundesamt für Bildung und Wissen- den. Der Stifterverband für die Deut­
auf ein Jahr während der insgesamt schaft ausgeschriebene und mit Sehe Wissenschaft schreibt den Wett­
zwei Jahre dauernden Phase I zuläs- 100.000 Euro dotierte Mediendidak- bewerb AlumniNetzwerke aus, um 
sig. Wenn das gesamte Studium und tische Hochschulpreis der Gesell- die besten Konzepte professioneller 
die Promotion im Ausland stattge- schaft für Medien in der Wissen- Absolventenarbeit zu unterstützen. 
funden..haben.L kann die Postdokto- schaft unterstützt mediendidaktische Bewerben können sich Hochschulen, 
randenphase ganz im Inland erfol- Projekte, die einen -hesonderen Bei-Fachbereiche, Fakultäten, Institute 

Bewerbungsschluss: 28. Februar. 
Informationen und Bewerbung: 
TU Berlin, Gesellschaft von Freunden 
der TU Berlin e.V., Sekretariat H06, 
Straße des 17: Juni 135, 10623 Berlin 

Kinder in Sonder ... 
s allODen 

gen. trag zur Qualitätssicherung an den und Alumni-Vereinigungen. Eine 
-------------~. Erweiterte Antragsberechtigung Hochschulen leisten. Dabei kommen Jury wird drei Preisträger auszeich-leonore Sie le... für ausländische Staatsangehörige sowohl Neuentwicklungen als auch nen, der Gewinnerhochschule win-

Die Pädagogische Stiftung Cassia­
neum, Donauwörth, schreibt den 
Preis )Kinder in Sondersituationen< 
aus. Mit 8.000 Mark prämiert wird 
eine noch nicht publizierte Habilitati­
on, Dissertation, Magister-, Diplom­
arbeit oder eine vergleichbare schrift­
liehe Arbeit; die sich mit Kindern in 
erschwerten Lebenslagen, ihren ge­
sundheitlichen und sozialen Bedin­
gungen auseinandersetzt und reali­
sierbare Perspektiven zur Be-wälti--­
gung der Problemlagen eröffnet. 

Wenschkewltz... Antragsberechtigt sollen in Zukunft der didaktisch innovative Einsatz be- ken 100.000 Mark, die 2. und 3. Sie-
auch Ausländerinnen und Auslän- reits bestehender Produkte in Be- ger erhalten 75.000 und 50.000 Bewerbungsschluss: 30. April 

Informationen und Bewerbung: 

(UR) 

Preis der sein, deren Lebensmittelpunkt tFacht. Das Spektrum der Einrei- Mark. Der Stifterverband eröffnet 
Pädagogische Stiftung Cassianeum, 
z.Hd. Frau Schmid, Heilig-Kreuz­
Straße 16, 86609 Donauwörth, 
Telefon (Herr Kastner): 0906173147 

Der Verein zur Förderung Femini­
stischer Theologie in Forschung und 
Lehre vergibt in Zusammenarbeit mit 
der Evangelischen Akademie Arnolds­
hain an Mitglieder der Evangelischen 
Kirche Hessen-Nassau (EKHN), Stu­
dierende und Lehrende an den 
Hochschulen im Einzugsbereich . der 
EKHN, Gemeinde oder kirchliche 
Gruppen innerhalb der EKHN, oder 
universitäre Gruppen im Einzugsbe­
reich der EKHN den Leonore Siegele­
·Werischkewitz-'Pieis. Der Preis dient 
der Auszeichnung von Beiträgen, die 
in besonderer Weise die Feministi­
sche Theologie oder die Gender Stu­
dies in der Theologie vorantreiben. 

Bei den Beiträgen muss es sich um 
eine wissenschaftliche Forschungsar­
beit oder ein gemeindliches, kirchli­
ches oder universitäres Projekt han­
deln. Als preiswürdige wissenschaft­
liche Arbeiten gelten theologische 
Examensarbeiten (Diplom, 1. Examen, 
Promotion, Habilitation oder eine 
freie theologische Monographie). 
Das gemeindliche, kirchliche oder 
universitäre Projekt soll sorgfältig 
schriftlich dokumentiert und analy­
siert sein. Seine Realisierung in der 
Praxis sollte sichtbar werden. 

Die Arbeiten und Projektdoku­
mentationen müssen in deutscher 
Sprache abgefasst und dürfen nicht 
vor Mai 1999 veröffentlicht oder ein­
gereicht worden sein. (UR) 

Bewerbungsschluss: 31.3. Informa­
tionen und Bewerbung: Verein zur 
Förderung Feministischer Theologie in 
Forschung Lehre e.V., Christel Krämer­
Jung, Geschäftsführerin, Wiener 
Str. 51,60599 Frankfurt am Main 

Deutschland ist und die beabsichti- chungen kann von der Entwicklung mit dem Wettbewerb das neue För­
gen, ihre weitere wissenschaftliche multimedialer Lehr- und Lernsoft- derprogramm AlumniNetzwerke. Es 
Tätigkeit im Anschluss an die Förde- ware über Teleteaching/Telelearning, ist mit irisgesamt 450.000 Mark do­
rung im Emmy Noether-Programm Maßnahmen der Personalentwick- tiert. (UR) 
in Deutschland fortzusetzen. Wenn lung bis hin zu neuen Evaluations­
der Lebensmittelpunkt in Deutsch- verfahren reichen. Im Vordergrund 
land noch nicht begründet ist, aber steht nicht das Medienprodukt, son­
glaubhaft nachgewiesen wird, dass dern die didaktisch motivierende 
bereits seit längerer Zeit wissen- Lehr- und Lernumgebung. Studie­
schaftlicher Kontakt mit Wissen- rende, Mitarbeiterinnen und Mitar­
schaftlerinnen oder Wissenschaftlern beiter sowie Hochschullehrerinnen 
einer deutschen Forsdmngseinrich­
tung besteht - zum Beispiel durch ei­
ne gemeinsame Publikation otler 
Gastvorträge in Deutschland -, ist ein 
Antrag zunächst nur für Phase I 
zulässig. In diesem Fall findet Phase I 
in Deutschland statt. 

und Hochschullehrer, die an entspre­
chenden Projekten beteiligt sind, 
'sind aufgefordert, sich für den Me­
diaprix zu bewerben. (UR) 

Bewerbungsschluss: 30. ~ärz 
Informationen: www.medidaprix.de 

Informationen: Stifterverband 
der Deutschen Wissenschaft, 
Dr. Volker ~eyer-Guckel, Telefon: 
Tel. 020118401-172, E-Mail: 
volker.guckel@stifterverband.de 

Aifred Krupp= 
Förderpreis _. 
2001 wird zum zwanzigsten 

, 

Projektbezogener 
Personenaus ... 
tausch mit Frank ... 
reich (PPP) 

Mit dem Ziel der ' Intensivierung 
Mal der wissenschaftlichen Zusammenar­

beit zwischen deutschen und fran-
der Alfred Krupp-Förderpreis für zösischen Wissenschaftlern oder 
junge Hochschullehrer vergeben. Für 

Das Programm ist nach der be­
deutenden Mathematikerin Emmy 
Noether benannt, die 1918 als erste 
Frau an der Universität Göttingen 
habilitiert wurde. (UR) 

Forschergruppen durch Förderung 
die Auszeichnung, mit auf fünf Jahre 

_____________ ~ verteilte Personal- und Sachrnittel in des projektbezogenen Personenaus-
tauschs führen der Deutsche Aka­

Höhe von 1 Millionen Mark dotiert, 

Informationen: Dr. Ulrike Mentz, DFG, 
Referat QV 2, Kennedyallee 40,53175 
Bonn, Tel.: 0228/885-2124, E-Mail: 
Emmy.Noether-Programm@dfg.de, 
Internet: www.dfg.de/foerder/ 
formulareI. 

Master Business 
and Engeneering 

können sich bis 38 Jahre alte Natur- demische Austauschdienst (DAAD) 
und das französische Außenministe­

und Ingenieurwissenschaftler be-
b di f · C3 P f rium (Ministere des Affaires Etrange-wer en, e au eme - ro essur 

res - MAE) seit 1986 das Programm 
Die Steinbeis-Stiftung bietet ein berufen wurden. Die Kandidaten 

PROCOPE durch. Der deutsche An-
Stipendium in Höhe von 15.000 können von Einzelpersonen, Hoch- tragsteIler sollte Hochschullehrer 
Mark zur Teilnahme am Aufbaustu- schulen oder Forschungsinstitutio- oder leitender Wissenschaftler einer 
dium )Master of Business and En- nen vorgeschlagen werden. Bewer-
geneering< des Steinbeis-Transfer- bungsschluss ist der 15. März. (UR) 

Informationen und Bewerpung: 
Instituts ·an. Das Studienprogramm 
beginnt am 1. September und umfas­

_____________ ~ st ein 10-monatiges Programm in Alfred Krupp von Bohlen und Halbach -
Stiftung, Hügel 15, Postfach 230245, 
45070 Essen, Telefon: 0201/188-480.9, 
Fax: 0201/412587 

außeruniversitären Forschungsein -
richtung sein. Er gilt für den DAAD 
zugleich als der für das Projekt auf 
deutscher Seite Verantwortliche. Das 
Programm steht allen Fachrichtun­
gen offen. Das Antragsvolumen soll­
te pro Projekt und Jahr 15.000 Mark 

Goldman Sachs 
Global leaders 
Programm 

Verbindung mit einem Beratungs­
projekt und Studienaufenthalten in 
Japan und USA. (UR) 

Informationen und Bewerbungen: 
Steinbeis-Transfer-lnstitut Business and 
Engineering, Willi-Bleicher-Straße 19, 
70174 Stuttgart, Petra Kracht, Telefon: 
0711/1839-778, Fax: 0711/1839-687, 
E-Mail: Kracht@stw.de.Internet: 
www.stw.de/SHB 

nicht übersteigen. Der Gesamtförde-

-------------~ rungszeitraum eines Projekts ist auf 

Uiam Grant & 
Sous Young 
European Prile 

drei aufeinanderfolgende Jahre an-
Für den Sommer 2001 sind welt­

weit Studierende von Goldman 
Sachs eingeladen, in New York am 
Goldman Sachs Global Leaders Pro­
gramm teilzunehmen. In einem ein­
wöchigen Workshop werden die Teil­
nehmerinnen und Teilnehmer zu 

·M--·;f·;·k·~-t·;o-n·e··n--~ Themen internationaler Unterneh-
III iI U III mungsleitung, aktuellen Fragen der 

Der mit 30.000 britischen Pfund 
·M-ft·d·e-r·n·e-U·n-te-r· ... -~ dotierte William Grant&Sons Preis 

v für Erfindungen und Entdeckungen 
nehmens hrung 1,"ichtet sich an bis 35-jährige Eu-

ropäer, die sich in den letzten zwei 

gelegt. Bei der Erstbewilligmig eines 
Antrages können bei 'entsprechender 
Beantragung und unter Berücksich­
tigung des Haushaltsrahmens För­
dermittel bis zu zwei Jahren verge­
ben werden. Soll die Kooperation im 
dritten Jahr fortgesetzt werden, ist 
ein förmlicher Verlängerungsantrag 
zu stellen. Der Förderungsantrag 
kann nur berücksichtigt werden, 
wenn bei GIDE eine Parallelbewer­
bung des französischen Kooperati­
onspartners vorliegt. Auch wenn der 
Partner nicht beabsichtigt, finanzielle 
Leistungen zu beantragen, so muss er 
seine Kooperationsbereitschaft do­
kumentieren, indem er in einem An­
trag seinen eigenen wissenschaftli­
chen Beitrag im Rahmen des ge­
meinsamen Projekts eindeutig dar­

.. mmy Noether... Wirtschaft und E-Commerce disku-

P tieren. Als Gastre'dner und Gesprächs-
rogramm partner werden renommierte Per-

Um das Emmy Noether-Programm 
der Deutschen Forschungsgemein­
schaft (DFG) weiter auszubauen, 
wird dieses modifiziert. Ziel des Em­
my Noether-Programms, das 1999 
eingerichtet wurde, ist es, einen neu­
en Weg zu früher wissenschaftlicher 
Selbständigkeit zu eröffnen. Im Rah­
men des Programms erhalten beson­
ders qualifizierte junge Nachwuchs­
wissenschaftlerinnen und -wissen­
schaftler unmittelbar nach der Pro­
motion die Möglichkeit, innerhalb 
von fünf Jahren 'durch einen For­
schungsaufenthalt ilh. Ausland und 
eine anschließende selbständige For­
schungstätigkeit an einer deutschen 
Hochschule die wissenschaftlichen 

\ 

sönlichkeiten amerikanischer Wirt­
schaftsschulen sowie die Führungs­
spitze des Goldman Sachs Unterneh­
inens zur Verfügung stehen. Den 
Studierenden wird darüber hinaus 
mit diesem Seminar die Gelegenheit 
geboten, mit Kommilitonen aus an­
deren Ländern Erfahrungen und Per­
spekti~n auszutauschen, eine Füh­
rung der New Yorker Börse zu erle­
ben und die kulturelle Vielfalt der 
Stadt New York zu genießen. 

Bewerben können sich Studieren­
de aller Disziplinen im vierten Seme­
ster. 100 Ausgewählte werden als 
)} honor -Studierende « ausgezeichnet 
und erhalten je 2.000 Dollar. Die 
)honor-Studierenden~~ aus Westeu­
.ropa Üe eine Hochschule in Deutsch-

Die Vereinigung Europäischer Un­
ternehmensberater und die 
Seyer&Kuhn Personal- und Unter­
nehmensberatungsgesellschaft loben 
den mit 5.000 Mark dotierten För­
derpreis für Diplomarbeiten und 
Dissertationen aus 2000 und 2001 
zur Thematik >Veränderungsprozesse 
und deren Auswirkungen auf das 
Human Resource Management, ins­
besondere in mittelständisch geführ­
ten Unternehmen und Organisatio­
nen< aus. Der Förderpreis soll die 
wachsende Bedeutung der Beleg­
schaft füt den Unternehmenserfolg 
verdeutlichen. Dabei deuten Schlag­
worte wie Globalisierung, Chan­
cenmanagement, Mergers und Ak­
quisitions sowie E-Commerce die 
Veränderungsprozesse in der Arbeits­
welt von heute an. Hierzu gehört 

Jahren um richtungsweisende Ent­
deckungen und Erfindungen ver­
dient gemacht haben. Eine Jury un­
ter Vorsitz des Nobelpreisträgers Sir 
James Black wird den von der Whis­
ky-Brennerei gestifteten Preis am 21. 
September, dem Geburtstag von Al­
fred Bernhard Nobel, vergeben. (UR) 

Informationen: www.bigidea.org.uk 

____________ 1IIIj legt. Das gleiche gilt für die deutsche 

Seite. 
Förderpreis der 
Franzke'schen 
Stiftung 
Der Förderpreis der Franzke'schen 

Stiftung wird von der Gesellschaft 
von Freunden der Technischen Uni­
versität Berlin alle zwei Jahre für ei-

Bewerbungsschluss: 31.5. für Neuan­
träge und Verlängerungsanträge für das 
dritte Projektjahr, 15.8. für Verlänge­
rungsanträge für das zweite Projektjahr 
Informationen Und Bewerbung, DAAD, 
Postfach 20 04 04, 53134 Bonn, 
Telefon: 02281 882 251, Fax: 02281 
882 444, E-~ail: Schenk@daad.de, 
Internet: www.daad.de 
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Hochschule und Wissenschaft 
im Rundfunk 

montags 

20.05 bis 20.30 Uhr, hr2 
Wissenschaftsjournal 

(Themenübersicht üher Fernsehtext 
im Hessen Fernsehen und im Internet 
unter hnp://www.hr-online.de) 

dienstags 

20.05 bis 20.30 Uhr, hr2 
Medien-, Theater-, Filmjournal 

mittwochs 

17.05 bis 18.00 Uhr, hr2 
Forum Leib und Seele 

14.2. Die Wiederentdeckung der Gefühle 
(2). Religion, die von innen kommt 21.2 Die Wiederentdeckung der Gefühle 
(3) . Trauer, Wut, Angst-warum wir 
negative Gefühle brauchen 

28.2. Die Wiederentdeckung der Gefühle 
(4). Freude, Neugier, Zuversicht: Wie 
wir uns gute Gefühle machen 

Kalender 

14.2.2001 Mittwoch 

The Feminist Wednesday Lecture 
Anthropologische Fotographie um 1900: 
Wissenschaftliche Kritik versus Populari­
sierung 
Bärbe1 Küster, Berlin 

12 U:trr c.t., Kettenh~fweg 135, 
Seminarraum im Keller (Achtung: 
evtl. Raumänderung, siehe Aushang) 
(Veranstalter: Institut für England­
und Amerikastudien, Zentrum zur 
Erforschung der Frühen Neuzeit, 
Cornelia Goethe Centrum) 

Kolloquium » Finanzmärkte und 
E-Comrnerce « 

Online-Broker zwischen Börsen und Banken: 
Wievielintegration ist zu erwarten? 
Dr. Reto Francioni, Nürnberg 

17.30 Uhr, »Auditorium« der Commerz­
bank AG, Große G3llusstraße 19 
(Veranstalter: Center for Finandal Stu­
dies) 

Aktuelle Entwicklungstendenzen und 
historische Entwicklungsbedingungen 
des Frauenstudiums an Universitäten 

Wissenschaft und Chancengleichheit für 
--l frauen - eine illegitime Verbindung 

Prof. Beate Krais, Darmstadt 
18 Uhr c.t., Alter Senatssaal, Haupt~ 
gebäude, Menonstraße 17 
(Veranstalter: Cornelia Goethe Centrum) 

Kirche am Campus 
Winterkonzerte: Klavier Solo 
Anna Tyshajeva 

Werke von Bach, Mozart, Brahms, u.a. 
19.30 Uhr, Uni-Kapelle, Jügelstraße 1 
(Veranstalter: ESG, KHG) 

Antrittsvorlesung 
~frei;::;:itags-===----------"-...L._~ Der riskante Homo Oeconomicus-

Übertegungen zur Wirtschaftsgeschichts-17.05 bis 18.00 Uhr, hr2 sChreibung 
UmwelHorum Dr. Werner Plumpe 14.00 bis 15.00 Uhr, Radio X 12 Uhr c.t., Hörsaal H7, Hörsaalgebäude, 
Uni-versal Menon-, Ecke Gräfstraße Zell- und Neurobiologisches Kolloquium 

wöchentlich wechselnde Formate: (Veranstalter: Fachbereich Philosophie Warum die Kontrolle einfachster Hand-
GUNST; para.doxa; metis; Sprechakte! und Geschichtswissenschaften) lungen so schwierig sein kann - oder über 
(Weitere Informationen: www.kunst. den Geist des Sprinters beim Startschuss 
uni-mainz.de/-kuni/radio.htm und Physikalisches Kolloquium --I Dr. Winand Dittrich, Hertfordshire 
www.radiox.de) In-situ Bestimmungen der Chemie und 11 Uhr c. t., Ernst und Berta Scharrer 

Mineralogie Planetarer Körper mittels Hörsaal, UniversiÜi.tsklinikum, 

. samstagS 

17.05 bis 18.00 Uhr, hr2 
Forum Medien und Kommunikation 

sonntags 

17.05 bis 18.30 Uhr, alle 6 Wochen, hr2 
Wissenschaft im Kreuzverflör 

18.00 bis 19.00 Uhr, hrXXL 
Campus 

20.05 bis 21.00 Uhr, hr2 
Abendstudio 

18.2. Ein schwacher Garant des Guten? 
Zur aktuellen Debatte um das »Gewis­
senIl 25.2. Wissen wird zu Kapital. Die Dyna­
mik des »Silicon-Valley« 

4.3. »Die Geschichte ist kriegswichtig (c 
Zur Mittäterschaft deutscher Historiker 
im Nationalsozialismus 11.3. Die Mensch-Maschine. Der 
sonische Futurismus von Kodwo Eshun 

montags bis freitags 

8.05 bis 10 Uhr, hrl 
Profil 

montags bis samstags 

11.05 bis 12.00 Uhr, DeulschlandRadio Bertin 
Natur und Wissenschaft 

17.2. Die Mittelmeerdiät. Gespräch mit 
Udo Pollmer, Ernährungsexperte 

19.2. Arzneimittelpatente in der Dritten 
Welt 

24.2. Gesund durch Essen? Gespräch 
mit Udo Pollmer, Ernährungsexperte 

26.2. Die sportmedizinische Kletterwand 
3.3. Broccolini-Gemüse mit Ratten-Gen. 

Gespräch mit Udo Pollmer, Ernährungs­
experte 5.3. Erfindungen mit Knalleffekt. 
Sprengstoffpatente 10.3. Das »Gold« der Azteken. Arnaranth 
im Pausenriegel. Gespräch mit Udo 
Polimer, Ernährungsexperte 

täglich 

16.35 bis 17.00 Uhr, Deulschlandfunk 
Forschung aktuell 
Aus Naturwissenschaft und Technik 

Hörfunkfrequenzen 
hrl: 94AMHz 
hr2: 96,7 MHz 
hrXXL: 90,4 MHz 
DeutschlandfUnk: 97,6 MHz 
Deutschlandradio: 90,7 Mhz 
Radio X: ·l0 1,4 Mhz 

kernphysikalischer Messmethoden Haus 27B, Theodor-Stern-Kai 7 
Dr. G. Klingelhöfer, Maim: (Veranstalter: Universitätsklinikum 

17 Uhr c.t., Hörsaal der Angewandten Zentrum der Morphologie) , 
Physik, Roben·Mayer-Straße 2-4 
(Veranstalter: Fachbereich Physik) Aktuelle Entwicklungstendenzen und 

u.;::=&i:':::;::=::L"::::i:--A""~;:----=--- historische Entwicklungsbedingungen des 
Karstforschung heute - Grundlagen für ~ Frauenstudiums an Universitäten 
Planung, UmweH- und Naturschutz Dr. Margo Brouns, Dr. Ilse Costas, 
Prof. Karl-Heinz pfeffer Dr. Edit Kirsch-Auwärter u.a. 

18 Uhr c.t., Geowissenschaftlicher ab 9.30 Uhr, AfE-Turm, Robert-Mayer-
Hörsaal, Senckenberganlage 34 Straße 5, Raum 238, 2. OG (Aruneldung: 
(Veranstalter: Frankfurter Geographi- 798-23536) 
sche Gesellschaft) (Veranstalter: Cornelia Goethe 

Die Aussichtslosigkeit ethnischer Konflikte 
in der Bundesrepublik Deutschland 
Prof. Michael Bommes, Freiburg 

18 Uhr c.t. , FLAT, Robert-Mayerstraße I, 
Raum 3 
(Veranstalter: Institut für Allgemeine 
Erziehungswissenschaft ) 

15.2.2001 Donnerstag 

Ringvorlesung » Arzneimittel­
Entwicklung und Analytik« 

Molekulare und klinisch pharmakologische 
Aspekte der Schmerztherapie 
Prof. Gerd Geißlinger 

17 Uhr s.t., Seminarraum N 100/015, 
Biozentrum, Marie-Curie-Straße 9 
(Veranstalter: Graduiertenkolleg »Arz­
neimittel- Entwicklung und Analytik «) 

Botanisches Kolloquium 
Beispiele linearer Artdifferenzierung in Chile 
Prof. Jürke Grau, München 

17 Uhr c.t., Kleiner Hörsaal des Botani­
schen Instituts, Siesmayerstraße 70 
(Veranstalter: Botanisches Institut) 

Okumenischer Gottesdienst zum 
Sernesterende 
Eugen Eckert, Rainer Frisch 

17 Uhr c.t., Kirche am Campus, 
Jügelstraße 1 
(Veranstalter: ESG, KHG) 

Centrum) 

22.2.2001 Donnerstag 

Konferenz 
Finanzmarkt Deutschland: 
Forschung und Praxis im Dialog 
Prof. Günter Franke, Dr. Thomas Wiemer, 
Prof. Wolfgang Bühler u.a. 

ab 9 Uhr c.t., Hörsaal H, Hauptgebäude, 
Mertonstraße 17 
(Veranstalter: Center for Financial 
Studies, DFG-Schwerpunktprogramm 
» Effiziente Gestaltung von Finanz­
märkten und Finanzinstitutionen«) 

Fortbildungsveranstaltung 
Schreiben, was sonst! 
Prof. Jakob Ossner 

ab 9.30 Uhr, Konferenzräume IIII 
Bockenheimer Landstraße 127 ' 
(Veranstalter: Fachverband Deutsch 
im Deutschen Germanistenverband e V ' 
Institut für Jugendbuchforschung) .., 

27.2.2001 Dienstag 

• Kolloquium des Paul-Ehrlich-Instituts 
CD34+ Stammzellen, Monozyten und 
dendritische Zellen bilden endothelähnliche 
Zellen in Gegenwart angiopoetischer -
Wachstumsfaktoren 
Prof. Klaus Havemann, Marburg 

14 Uhr c.t., Hörsaal des Paul-Ehrlich­
Instituts, Paul-Ehrlich-Straße 51-59 
Langen ' 
(Veranstalter: Paul-Ehrlich-Institut) 

29.2.2001 Donnerstag 

Kolloquium »Finanzmärkte und 
E-Commerce« 

Investment Banking in the New Europe 
Sir David Walker, London 

17.30 Uhr, »Auditorium« der Commerz­
bank AG, Große Gallusstraße 19 
(Veranstalter: Center for Finandal 
Studies) 

7.3.2001 MIttwoch 

Symposienreihe 
Neuropsychologische Beiträge zur 
Entwicldungspsychopathologie 
Prof. Hermann van Engeland, Utrecht; 
Dr. Sven Bölte; Dr. Hans Mayer, Kork; u.a 

ab 9.30 Uhr, Seminarraum KJP, Haus 92 
Universitätsklinikum, Deutschorden­
straße 50 
(Veranstalter: Klinik für Psychiatrie 
und Psychotherapie des Kindes- und 
Jugendalters des Universitätsklinikums) 

20.3.2001 Dienstag 

31.3.2001 Samstag 

Führungen im Botanischen Garten 
Der Buchenwald im Friihling 
Prof. Butterfaß 

15 Uhr s. t ., Treffpunkt: Eingangsbereich 
im Botanischen Garten beim Schau­
kasten (Weiher) 
(Veranstalter: Botanischer Garten) 

10.4.2001 
Dienstag 

Kolloquium des Paul-Ehrlich-Instituts 
Neue Konzepte in der zellulären Immun­
pathogenese von Allergie und Asthma 
Prof. Harald Renz, Marburg 

14 Uhr c.t., Hörsaal des Paul-Ehrlich­
·L'1stituts, Paul-Ehrlich-Straße 51-59 
Langen ' 
(Veranstalter: Paul-Ehrlich-Institut) 

18.4 ~ 2001 Mittwoch 

Philipp Reis-Vortrag 
Hochintegration in der Kommunikations­
technik: lTCC·Funktionsmodule 

~::-=:::L:-:Li;;;-:--"---";---------~ Dr. Alfred Felder, München 
Das entschlüsselte Humangenom _ 19 Uhr s.t., Hörsaal des Physikalischen 
Wird der Mensch sich neu erfinden? Vereins, Robert-Mayer-Straße 2·4, 
Prof. Gerhard Kreysa Ecke Senckenberganlage 

19 Uhr s. t., Vonragssaal der Frankfuner (Veranstalter: Physikalischer Verein) 
Sparkasse, Neue Mainzer Straße 47-53 
(Veranstalter: Polytechnische Gesell-
schaft e.V.) 

21.3.2001 Mittwoch 

Kolloquium des Paul-Ehrlich -Instituts 
Kohlenhydratanalytik rekombinanter 
Glykoprotein·Pharmaka 
Dr. Rolf Nuck, Berlin 

16.30 Uhr, Hörsaal des Paul-Ehrlich­
Instituts, Paul-Ehrlich-Straße 51-59 
Langen ' 
(Veranstalter: Paul-Ehrlich-Institut 
Langen) , 

Vulkane: fenster in das Entinnere, Schlote 
in die Stratosphäre 
Prof. H.-U. schmincke, Kiel 

20 Uhr, Hörsaal HV; Hörsaalgebäude, 
Merton-, Ecke Gräfstraße 
(Veranstalter: Deutsche Geophysikali­
sche Gesellschaft) 

27.3.2001 Dienstag 

Die elektronischen Medien - Zwischen 
Infomüll und Kulturgut 
Dr. Elisabeth Niggemann 

19 Uhr s.t., Vortragssaal der Frankfuner 
Sparkasse, Neue Mainzer Straße 47-53 
(Veranstalter: Polytechnische Gesell­
schaft e. V. ) 

24.4.2001 Dienstag 

Textiles Design - Von der Idee zur Realisation 
Renate Weiß, Oberursel 

19 Uhr s.t., Museum für Angewandte 
Kunst 
(Veranstalter: Polytechnische Gesell­
schaft e .V., Kunstgewerbeverein in 
Frankfurt e.V.) 

26.4.2001 Donnerstag 

Frankfurter Vorlesungen zur Frühen 
Neuzeit 

Alteuropa oder Friihe Modeme. 
Deutungsmuster der Friihen Neuzeit aus dem 
Krisenbewu8tsein der Weimarer Republik 
Prof. Louise Schom-Schütte 

18 Uhr c.t., Zentrum zur Erforschung 
der Frühen Neuzeit, Kettenhofweg 135 
(Veranstalter: Zentrum zur Erforschung 
der Frühen Neuzeit) 
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